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    "Meine Süße, meine kleine Lara, bitte pass ganz gut auf dich auf, dass ich dich bald heil wieder bekomme!" flüsterte meine Mutter leise mit gebrochener Stimme in mein Ohr. Sie hielt mich in fester Umklammerung, während ich versuchte, mich sanft von meiner Mutter loszulösen. Es war auch allerhöchste Zeit, die Gäste des Fluges LH1445 wurden nun bereits zum zweiten Mal aufgerufen und ich konnte es kaum erwarten, endlich abzuheben. Barcelona- Die Stadt, aus der meine Träume gemacht waren. Schon immer wollte ich nach Barcelona, die Stadt, in der man sechs Monate im Jahr baden kann, den ganzen Tag Sangria trinkt, nachmittags Siesta hält und nachts in wilden Clubs tanzt. So zumindest stellte ich es mir vor. Dementsprechend konnte ich es kaum erwarten in den Flieger zu steigen und das gemäßigt kühle Frankfurt gegen das heisse Barcelona zu tauschen.


    


    Ich hatte gerade mit 23 Jahren den Bachelor in Kommunikationswissenschaften in Frankfurt abgeschlossen und hatte einen der begehrten Masterplätze in „Internationale Kommunikationswissenschaften“ an der Universitat de Barcelona erhalten- Ein ganzes Jahr durfte ich das Leben in Barcelona genießen und nebenbei ein bißchen studieren, wie ich dachte. Ein Apartment hatte ich mir bereits von Deutschland aus organisiert, ein gerade mal acht Quadratmeter kleines Zimmer im Stadtteil Gracia, mit drei weiteren Studenten, von denen ich bis dato absolut nichts wusste- Weder Namen, noch Alter, Nationalität oder gar das


    Geschlecht. Ihre Universität hatte bereits alles für mich organisiert. Einerseits fand ich es unglaublich aufregend, einfach in eine Wohnung zu kommen, in der ich niemanden kannte und jeden erst individuell kennenlernen musste- Andererseits brachte es mein Herz dazu schneller zu schlagen, wenn ich daran dachte, was für Menschen vielleicht in dieser Wohnung wohnen könnten. Ich war eigentlich ein Mamakind- Mein ganzes Studium hatte ich bei meinen Eltern in Frankfurt gewohnt, obwohl ich auch Geld gehabt hatte auszuziehen. Ich liebte es einfach, 24 Stunden am Tag "Hotel Mama" genießen zu können, bekocht zu werden und sich um nichts wirklich kümmern zu müssen. Damit war nun erst einmal Schluss.


    


    Endlich schaffte ich es, mich aus der Umarmung meiner Mutter zu lösen. Diese kämpfte noch immer mit den Tränen und wischte sich alle zehn Sekunden mit einem Taschentuch über die Augen, wodurch ihre Wimperntusche bereits total verschmiert war. Mein Vater war da viel gelassener- Eine kurze, aber feste Umarmung und ein "Guten Flug, sei vorsichtig und meld dich mal" reichte schon, um seine mich guten Gewissens nach Barcelona zu schicken.


    Bevor mein Flug ein drittes Mal aufgerufen wurde, griff ich rasch nach meinem Koffer, schwang meine Handtasche rasch über die Schulter und begann, schnellen Schrittes in Richtung Sicherheitscheck zu laufen. in letztes Mal drehte ich mich um, winkte meinen Eltern und warf ihnen einen Luftkuss zu, dann verschwand ich im Sicherheitscheck.
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    Nach fünf endlosen Stunden war ich endlich an meiner neuen Wohnung angekommen,


    in einem Gebäude wie es hätte schöner nicht sein können. Das Haus war fünf Stockwerke hoch, strahlte in einem herrlichen Sonnengelb, besaß die typischen großen, bodentiefen Fenster mit kleinen Balkonen, die wunderschön verziert und verschnörkelt waren. Ich schätzte, dass das Haus bereits 200 Jahre alt war. Oder mehr. Wer weiss das schon. Die Haupttür des Gebäudes war aus Holz und furchtbar schwer zu öffnen, nicht, weil sie schwer war, sondern weil sie irgendwie klemmte. Es gab auch fünf Klingeln neben der Tür, aber ich hatte bereits acht Mal geklingelt und niemand hatte mir auf gemacht, also hatte ich mich entschieden, einfach hineinzugehen. Es gab keinen Aufzug und natürlich lag meine Wohnung im obersten Stock. Die Treppenstufen knarrten bedächtig, als ich, schwitzend und


    keuchend, meinen Koffer hinter mir die Treppe hinaufzog. Oben angekommen versuchte ich angestrengt, die Klingel zu finden. Entweder war ich blind oder es gab einfach keine. Ich entschloss mich, stattdessen anzuklopfen, hoffend, dass überhaupt jemand da war. Ich hatte meinen neuen Mitbewohnern unbekannterweise nur eine Email geschrieben an welchem Tag ich um welche Uhrzeit ankomme, worauf ich nur ein kurzes "Alles klar" auf Englisch zurück bekommen hatte. Nach dem fünften Mal Klopfen hatte sich in der Wohnung noch immer nichts geregt. Seufzend lehnte ich mich an die Wand. Ein toller Start in Barcelona. Kann ja nur besser werden. Gerade in dem Moment, als ich in weiteres Mal, diesmal deutlich fester, anklopfen wollte, öffnete sich plötzlich die Tür. So rasch, dass ich fast nach vorne gekippt wäre und den neuen Mitbewohner mit einer unfreiwilligen Umarmung begrüßt hätte.


    


    Haare auf der Brust, dunkelbraune Haare auf dem Kopf, Brille. Das war das Erste, was mir an dem großen schlaksigen Mann, der nun in der Tür stand, auffiel. Er sah müde aus, als wäre er gerade erst aus dem Bett gekommen. Ich vermutete, dass er gestern wohl lange aus gewesen war und hoffte, dass es ihn nicht allzu sehr störte, von seiner neuen Mitbewohnerin "schon" mittags um zwei geweckt zu werden. Nachdem er mich einen kurzen Augenblick gemustert hatte, lächelte er müde und streckte seine Hand aus. Ich bemerkte, dass er zwei Grübchen hatte und nicht besonders gute Zähne.


    "Du musst Lara sein." sagte er, mit einer überdurchschnittlich tiefen Stimme, auf Englisch. Ich vermutete, dass er Italiener ist, sein Akzent klang sehr melodisch und erinnerte mich an meinen letzten Italienurlaub in Siena. "Ja." antwortet ich rasch und griff nach seiner Hand. "Ja, hi, ich bin Lara, hoffentlich habe ich dich nicht aufgeweckt.“


    Er grinste schief. "Doch hast du. Sprichst du auch Spanisch?" Bei der Frage errötete ich ein wenig. Ich hatte Spanisch in meiner Schulzeit belegt, aber jetzt reichte mein Spanisch gerade mal, um nach dem Weg zu fragen oder im Restaurant etwas zu bestellen. Glücklicherweise war mein Master auf Englisch. Als ich verneinte, erlosch sein Lächeln leicht, aber er machte mit der Hand eine Geste, hineinzukommen. "Ich heiße übrigens Marco." sagte er, als ich


    meinen Koffer an ihm vorbei zog. Er sagte noch irgendwas, aber ich war schon damit beschäftigt, die Wohnung auf das kleinste Detail zu analysieren.


    


    Relativ groß war sie und sah im Grunde genauso aus, wie ich es mir vorgestellt hatte. Weiß-blaue, verschnörkelte Kacheln auf dem Boden, weiße Wände, ziemlich sporadisch eingerichtet. Es war ganz offensichtlich, dass Marco und die anderen Bewohner, die ich noch nicht kennengelernt hatte, auch noch nicht lange hier wohnten und die Fluktuation an Studenten wahrscheinlich ziemlich hoch war. Abgesehen von einem recht kitschigen Dali-Gemälde über dem Esstisch im Wohnzimmer, auf dem ein Boot mit bunten Schmetterlingen zu sehen war, hingen an den Wänden keinerlei Bilder.


    "Dein Zimmer ist geradeaus und links." hörte ich Marco hinter mir sagen. "Wenn du noch irgendwelche Fragen hast, sag Bescheid." Ich konnte mich gerade noch umdrehen und ihm ein "Danke" zurufen als er schon in einem anderen Zimmer verschwunden war. Ich hoffte insgeheim, dass die anderen Mitbewohner etwas offener und mehr interessiert an mir waren. Irgendwie hatte ich erwartet, dass mich alle Mitbewohner herzlichst begrüßen würden und wir gleich am ersten Tag beste Freunde wären. Jetzt kam mir dieser Gedanke natürlich ziemlich naiv und dämlich vor.


    


    Ich öffnete die Tür meines neuen Zimmers und war ebenfalls wenig erstaunt. Vor mir lag ein kleines, gelb gestrichenes Zimmer mit ebenfalls sporadischer Ausstattung. Einem Bett mit pinkfarbener Bettwäsche links, einem hohen Eichenschrank rechts und ein Tisch der so klein war, dass ich allenfalls meine Schminkutensilien darauf abstellen konnte. Genau dafür war der Tisch wohl auch gemacht, denn ein kleiner runder Spiegel hing direkt über ihm.


    Immerhin gab es ein Fenster, was das Zimmer sehr hell machte. Ich hatte vorher in vielen Erfahrungsberichten gelesen, dass selbst Fenster in Wohnungen in Barcelona nicht immer üblich waren, daher konnte ich mich wohl kaum beschweren.


    Langsam ließ ich mich auf das Bett fallen, dessen Federn leicht nachgaben. Erst jetzt merkte ich, wie müde ich eigentlich war. Die Anreise hatte mir doch recht zu schaffen gemacht. Ich beschloss, mein Jahr in Barcelona mit einer Siesta ganz spanisch zu beginnen und schloss meine Augen.
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    Ein lautes Klopfen weckte mich. Ich zuckte zusammen und erhob mich rasch von meinem Bett, als hätte mich jemand auf frischer Tat beim Klauen erwischt. Draußen war es schon dunkel und ich fragte mich einen Moment, wie lange ich wohl geschlafen hatte. Es klopfte wieder. Ich räusperte mich. "Ja?" Die Tür öffnete sich und im Licht des Flures sah ich einen jungen Mann und und eine junge Frau stehen. "Hi! Ich bin Francesca und das hier ist


    mein Freund David! Wir sind deine neuen Mitbewohner!" rief die junge Frau fröhlich, während sie rasch einen Schritt auf mich zutrat und mir eine kurze Umarmung und einen Kuss auf die Wange gab. Sie roch nach Lavendel, hatte langes, schwarzes Haar und denselben Akzent wie Marco, also eine weitere Italienerin. Ihr Lächeln machte sie sofort sympathisch. Nun trat auch David auf mich zu und gab mir ebenfalls einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Er war ein wenig größer als Francesca, ungefähr Mitte 20 und hatte kurzes, schwarzes Haar, ein wenig heller als das Haar von Francesca. Seine dunklen Augen funkelten fröhlich, als er sich nochmals vorstellte und mich- auf Spanisch- herzlichst willkommen hieß.


    Meine Mitbewohner waren also zwei Italiener und ein Spanier. Und diese beiden schienen deutlich herzlicher und netter zu sein als Marco, mein erster Mitbewohner. Mein Herz schlug sofort schneller und die leicht schlechte Stimmung, die ich vor wenigen Stunden verspürt hatte, war wie weggeblasen.


    


    In den darauffolgenden paar Stunden erfuhr ich viel mehr von meinen neuen Mitbewohnern. Wir- Francesca, David und ich- hatten uns auf ein Glas spanischen Rotwein ins Wohnzimmer gesetzt und tauschten uns darüber aus, was wir denn in Barcelona machten, wo wir herkamen und vieles mehr. Francesca war genauso alt wie ich, 23, und machte einen Master an derselben Universität wie ich- In Biochemie. Sie kam aus dem Süden Italiens, Bari,


    und war nun schon seit acht Monaten in Barcelona. David war 26 und machte ebenfalls einen Master, allerdings an einer anderen Universität. Er studierte Sozialwissenschaften und Ökonomie und wollte damit später mal Spanien's Jugend vor der Armut retten, wie er scherzte. Er war vor bereits über einem Jahr von Valencia nach Barcelona gekommen und hatte sich nach eigener Aussage nach Francescas Ankunft sofort in sie verliebt. Ich würde mich hier auch noch verlieben, prophezeihte er lachend. Verlieben und Barcelona nie mehr verlassen. Ich fragte auch nach Marco, wie er so sei, ohne zu erwähnen dass er mir


    auf den ersten Blick nicht so sympathisch gewesen war. Francesca lachte und warf schwungvoll ihr Haar zurück. "Marco ist ein toller Kerl. Manchmal etwas ernst und ruppig, aber so ist er halt. Ich würde auf ihn hier in der Wohnung niemals verzichten wollen." David nickte zustimmend. Das beruhigte mich etwas. Vielleicht war er doch nicht so schlimm wie ich anfangs vermutet hatte.


    Mittlerweile war es nach Mitternacht und ich war schon leicht angetrunken. Von Zuhause war ich es nicht gewöhnt, eine halbe Flasche Wein allein leer zu machen.


    "Lara," sagte Francesca, kurz bevor ich mich auf den Weg in mein Zimmer machen wollte. "Wenn hier jemand neu ist, veranstalten wir immer eine große Willkommensparty. So kannst du auch ein paar mehr Leute kennenlernen. Passt dir diese Woche Freitag?" Das war in drei Tagen. Nun sah es doch so aus, als würden meine Hoffnungen, die ich vor der Anreise hier gehabt hatte, wahr werden. Mitbewohner mit denen ich mich sofort anfreundete und die nun sogar eine Willkommensfeier für mich schmeissen wollten. Ich hatte wohl doch eine dicke Glückssträhne. Und musste mir ihr Angebot natürlich nicht zwei Mal überlegen. "Gerne, gerne," rief ich freudig. "Freitag passt perfekt. Ich kenne hier außer euch noch niemanden, kann also selbst leider niemanden einladen." Francesca lächelte. "So soll das auch sein. Vertrau uns, wir laden die richtigen Leute ein."
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    Die ersten Tage in Barcelona vergingen wie im Flug. Ich ging zu meiner Uni um meine Unterlagen abzuholen und mich für die Kurse einzuschreiben, beantragte die NIE, eine Art Nummer für Ausländer die in Barcelona wohnen und spazierte stundenlang durch die Stadt, machte Fotos und genoss den Sonnenschein. Die Woche war so schnell herum dass ich nichtmal dazu gekommen war meine Eltern anzurufen und ihnen ausführlich von Barcelona zu erzählen- Bisher hatte ich ihnen nur eine kurze Nachricht geschrieben dass ich angekommen bin.


    


    Heute war Freitag. Tag meiner Willkommensparty in meiner neuen Wohnung. Ich hatte Francesca, David und Marco immer nur flüchtig im Hausflur gesehen, jeder schien sehr beschäftigt zu sein diese Woche, daher hatte ich auch noch niemanden auf die Feier angesprochen. Francesca kam ebenfalls gerade nach Hause, als ich die Tür hinter mir zugemacht hatte. "Hey Fremde!" begrüßte sie mich und warf ihre Sneakers in die Ecke.


    Bereit für die Party heute abend?" Ich musste also nichtmal nachhaken, anscheinend hatten meine Mitbewohner schon alles organisiert.


    "Klaro. Soll ich noch irgendetwas einkaufen, Alkohol, was zum essen?" Francesca lief an mir vorbei in die kleine Küche und fing an, alle möglichen


    Gegenstände aus den Schränken zu holen. Töpfe, eine Pfanne, Salz, Pfeffer, Tomaten, Zuccini, Nudeln. "Keine Sorge, David bringt auf dem Nachhauseweg alles


    mit. Die Leute kommen so gegen neun." Später durfte ich feststellen, dass neun Uhr in Spanien nicht neun bedeutete sondern mindestens zehn.


    


    Ich hatte sicherlich eine über Stunde gebraucht, um zu duschen, meine Haare zu kämmen, Make Up aufzulegen und mich anzuziehen. Komplett fertig und erwartend sass ich seit Punkt neun im Wohnzimmer, hatte mir schon ein Bier aufgemacht, während bisher nichtmal meine Mitbewohner aus ihren Zimmern gekommen waren. Ich fragte mich, wie die Leuten wohl seien, die heute eingeladen waren. Ich hoffte, sie wären wie Francesca und David, nicht unbedingt wie Marco. Ich hoffte, dass sie mich mögen würden. Irgendwie war ich doch sehr aufgeregt, obwohl ich doch schon so oft in meinem Leben auf Feiern war, auf denen ich die meisten Leute erst kennenlernen musste. Nervös nestelte ich an meinen Haaren herum, nippte an meinem Bier und sah immer wieder auf die Uhr. 10.20Uhr.


    Nun machte ich schon mein zweites Bier auf. In genau diesem Moment klopfte es laut gegen die Tür. Bevor ich aufstehen konnte, hörte ich schon Francesca "Ich komme." aus ihrem Zimmer rufen. Eine Sekunde später stürmte sie an mir vorbei, roch wie immer stark nach Lavendel. Sie hatte ihr langes Haar mit Spangen zurück gesteckt und sicherlich eine Stunde gekämmt, zumindest strahlte und glänzte es mehr wie mein eigenes. Ihr halblanger, knallgrüner Rock wehte wie eine Fahne und ließ ihren gebräunten Teint besonders strahlen.


    Sie riss die Tür mit einem lauten "Hallo, willkommen." auf. Ich sass bereits wieder auf dem Sofa und versuchte, einen Blick an ihrer Hüfte vorbei auf die Leute vor der Tür zu erhaschen. Der Erste, der hereinkam, war David. Er gab Francesca einen flüchtigen Kuss, winkte mir lächelnd zu und schleppte dann einen riesigen Karton an mir vorbei, an dem ich mindestens zehn hochprozentige Flaschen vermutete. Nun stand ich auch auf, um die Leute zu begrüssen.


    Ungefähr zwölf Leute standen nun im Eingang und plauderten laut, lachten. Jeder von ihnen hatte eine Plastiktüte in der Hand, in denen ich noch mehr Alkohol erwartete.


    Ich holte tief Luft und versuchte, mein Herzklopfen zu verdrängen. "Hallo, ich bin Lara! Danke für's Kommen." rief ich nun in die Runde. Das Plaudern verstummte einen kurzen Augenblick, dann wurde ich von einem nach dem anderen umarmt, auf die Wange geküsst und willkommen geheissen. Ich war wirklich verblüfft, wie offen und freundlich hier jeder war.


    In wenigen Minuten hatte jeder irgendwo in unserem kleinen Wohnzimmer Platz gefunden- Einige saßen auf dem alten Ledersofa, einige saßen am Esstisch und philosophierten über das Dali-Bild über dem Tisch und ein paar saßen sogar an die Wand gelehnt auf dem Boden. Vier Mal noch klingelte es und es kamen noch mehr Leute, die noch mehr Alkohol mitbrachten. Da die Flaschen schon nicht mehr in den Kühlschrank passten, standen nun sogar drei blaue Eimer mit Eis auf dem Küchenboden, in denen Sekt und Vodka gekühlt wurde.


    


    Es klingelte ein fünftes Mal. Ich kam gerade aus der Küche, schon leicht beschwipst, mit einem neuen Glas Sangria in der Hand. Ich hüpfte zur Tür und öffnete sie schwungvoll. Dann blieb mein Atem stehen. Diesmal war nur eine Person gekommen. Ein junger Mann, schwarzes Haar, Drei-Tage-Bart, ungefähr 1,85m groß, braun-grüne Augen und eines der schönsten Gesichter die ich jemals gesehen hatte. Als ich ihn kurz wortlos anstarrte zeigte er mir sein strahlendes Lächeln und seine perfekten geraden Zähne. "Hi. Du bist Lara?" Bevor ich ihn noch weiter anstarrte und mich zum Vollidioten machte, schaute ich kurz auf den Boden um wieder klar im Kopf zu werden. "Ja.. ja. stotterte ich leicht. "Ja, hi, ich bin Lara. Komm herein!" Er drückte mir die Flasche, die er mitgebracht hatte, in die Hand.


    Eine Flascha weißer Cava, spanischer Sekt. Dann gab er mir, wie alle, einen flüchtigen Kuss auf die Wange. "Ich bin Leonardo, nenn mich Leo. Hab dir Cava mitgebracht, den besten


    den du hier bekommen kannst, Can Paixano." Ich lächelte und nickte und merkte, wie mir das Herz bis zum Hals schlug. Komm schon Lara, benimm dich nicht wie ein verknallter Teenager. Du kennst den Typen nicht mal, ging es mir durch den Kopf. Er machte mit der Hand eine Geste dass er mir in die Wohnung folgen würde.


    


    Ich drehte mich um und setzte mich schnell auf den freigewordenen Platz auf dem Sofa und nippte nervös an meinem Sangria. Einige der Leute standen auf, um Leo zu begrüßen. Ich konnte meine Augen nicht von ihm lassen. Das letzte Mal, dass ich mich auf den ersten Blick verknallt hatte, war schon lange her- Es war mein Exfreund, Daniel, von dem ich mich vor 14 Monaten getrennt hatte. Seitdem hatte ich so etwas nie wieder gespürt. Leo verschwand nun in der Küche und ich wandte meine Augen ab, begann eine Unterhaltung mit dem Mädchen, das neben mir saß. Sie erzählte mir in gerade mal fünf Minuten sicherlich ihre halbe Lebensgeschichte. Nett war sie, jung, gerade einmal 18. Sie war vor zwei Wochen von Sevilla nach Barcelona gezogen, um ihren Bachelor in Psychologie zu beginnen. Sie plapperte noch


    viel mehr, lachte ständig und machte nur eine Pause, wenn sie einen Schluck ihres orangen Getränks, was wahrscheinlich Wodka-Orange war, nahm. Ich hörte ihr kaum noch zu, denn Leo war aus der Küche gekommen und sah nun in meine Richtung. Als sich unsere Blicke trafen errötete ich leicht. Er steuerte nun in meine Richtung und wie auf Kommanda erhob sich Ana, das 18jährige Plappermaul. "Ehm okay, wir reden dann später weiter und so." hauchte sie, als hätte Leo ihr mit seinem Blick befohlen aufzustehen. Er setzte sich neben mich, nahm einen Schluck seines Sangrias und lächelte mich erwartend an.


    Er sass gerade einmal fünf Zentimeter von mir entfernt, so nah dass ich seinen Atem und seine Wärme spüren konnte. Die Nervösität holte mich ein.


    "Und, was machst du so in Barcelona?" fragte er nun. Ich hasste es, dass ich immer so nervös war, wenn ich jemanden kennenlernte, den ich attraktiv fand. Jedes Mal dasselbe Spiel. Ich begann jedes Mal zu stottern, wurde rot oder redete nur Unsinn. Mittlerweile hatte ich die Hoffnung aufgegeben, dass sich das jemals ändern würde. "Ich mache hier einen Master in Kommunikationswissenschaften." stieß ich hervor. "Bleibe für ein Jahr hier." Er lächelte nun breiter. Ich war nicht sicher, ob er meine Unsicherheit irgendwie süß fand oder ob er nur über mich lachte. Denk besser nicht drüber nach, dachte ich, ansonsten wird es noch schlimmer mit dir. "Ja, hab schon gehört dass du ein Jahr bleibst. Hör mal, ich hab unten mein Auto stehen, da hab ich noch ein paar Snacks drin. Hast du Lust mir zu helfen, den Kram hochzutragen?" Diese simple Frage machte mich nun noch nervöser. Die Vorstellung, allein mit diesem unfassbar attraktiven Mann zu sein, sei es auch nur für fünf Minuten, brachte mein Herz fast zum explodieren. "Klar." sagte ich, so locker wie möglich. "Gehen wir." Auf dem Weg nach unten hörte ich Leo fragen "Wie gefällt dir Barcelona bisher?" Ich versuchte, mich leicht zu ihm umzudrehen während ich die Treppe herunterlief, was garnicht so einfach wahr,


    wenn ich nicht eine Stufe verfehlen und die Treppe herunterfallen wollte. "Gut. Sehr gut. Ich liebe es. Wie lange bist du schon hier und was machst du so?"


    Wir waren nun unten angekommen und Leo berührte leicht meinen Arm, als er mir die Tür öffnete. "Ich? Ich lebe hier schon seit zwei Jahren. Mache meinen Doktor


    in Finance und stehe Kunststudenten als Aktmodel zur Verfügung." Ich errötete. Bevor ich den Mund öffnen konnte um etwas zu sagen, fing Leo laut zu lachen an.


    "Das war nur ein Witz. Du solltest dein Gesicht sehen. Ich arbeite neben meinem Doktor als Lehrer in der Erwachsenenbildung." Ich schämte mich sofort, dass ich


    seinen Witz für einen Moment geglaubt hatte. Jetzt musste er mich erst recht für dämlich und total naiv halten.


    


    Leo deutete auf einen extrem schicken schwarzen Mercedes Zweisitzer, der nur wenige Meter von der Wohnung geparkt war. Ich fragte mich einen Moment wie er so viel Geld haben konnte, um sich ein solches Auto zu leisten. "Das ist mein Auto. Setz dich wenn du möchtest oder lehn dich an, ich rauche noch schnell eine. Francesca mag es garnicht, wenn ich bei euch in der Wohnung rauche. Willst du auch eine?" rief Leo lachend und griff in seine Hosentasche, um die Packung Marlboro und ein Feuerzeug herauszufischen. Ich schüttelte den Kopf. Ich rauchte selten. "Aber wir haben doch einen Balkon." sagte ich. Leo hielt kurz inne, zündete sich dann seine Zigarette an und steckte die Packung Zigaretten und das Feuerzeug zurück in seine Hosentasche. Nachdem er einen tiefen Zug genommen und


    kreisförmige Rauchwölkchen in die Luft geblasen hatte antwortete er "Ich weiß. Aber Francesca versucht, jeglichen Rauch der Wohnung fernzuhalten."


    Ich nickte leicht. Konnte mir kaum vorstellen, dass Francesca so extrem mit Zigaretten war- Sie wirkte immer so locker und gelassen, als könnte sie nichts und niemand


    nerven oder aus der Fassung bringen. "Und woher kennst du meine Mitbewohner?" fragte ich. Leo schien die Frage etwas zu langweilen. "Habe Francesca und David über einen Freund kennengelernt. Und Marco dann eben auch, netter Kerl." sagte er beiläufig. Ich konnte Leos Gesicht kaum aus den Augen lassen. Jeder Teil seines Gesichts übte eine unglaubliche Faszination auf mich aus, jeder Teil passte einfach so perfekt zusammen. Leute hatten mir oft gesagt, dass ich ein hübsches Mädchen sei. Ich hatte sehr langes, glattes, blondes Haar, grüne Augen und eine schlanke Figur. Ich hielt mich nicht für ein Supermodel, aber abstreiten dass ich hübsch war, konnte man nicht. Dem war ich mir bewusst, aber meiner Schüchternheit half das leider auch nicht sonderlich. Außerdem fand ich trotz allem, dass Leo eine


    ganz andere Liga als ich war und fragte mich, ob er mich hübsch fände. "Magst du Parties?“ fragte Leo und unterbrach meinen Gedankenfluss. Ich lächelte und versuchte,


    möglichst locker zu wirken. "Sehr. Das ist wahrscheinlich einer der Gründe weshalb ich nach Barcelona gekommen bin." sagte ich und versuchte, es etwas witzig klingen zu lassen. "Sehr gut. Halt dich an mich und du wirst hier eine Menge Spaß haben." sagte Leo und zog ein letztes Mal ein seiner Zigarette, bevor er den Stummel auf den Boden warf und austrat. Nun sah er mir direkt in die Augen.


    "Du bist sehr hübsch, weißt du das?" Ich errötete sofort und lachte nervös. Für einen Moment


    fragte ich mich, ob er Gedanken lesen könne oder ob aus meinem Gesicht so ersichtlich war, was ich erst vor wenigen Sekunden gedacht hatte.


    "Ehm, ja, danke." stieß ich hervor und sah auf den Boden. Es war, als würden mich seine intensiven Augen auffressen. Er kam nun einen Schritt näher, stand nun ungefähr 30cm vor mir. Ich sah ihm direkt in die Augen. Er lächelte breit.


    "Du bist ein bißchen schüchtern, hm? Irgendwie süß." Ich wollte irgendetwas sagen, etwas Witziges, etwas das mich ein bißchen weniger albern wirken ließ. Doch auf einmal schnellte Leo noch näher an mich heran, nahm mein Gesicht mit beiden Händen und küsste mich direkt


    auf die Lippen. Dann sah er mich wieder so durchdringend an, mein Gesicht noch immer in den Händen haltend. Meine Beine fühlten sich an wie Gummi, ich dachte dass sie jeden Moment nachgeben müssten. Ich war schüchtern, ja, andererseits dachte ich mir, du bist in Barcelona. Du bist hier, um neue Erfahrungen zu machen. Vor dir steht ein wahnsinnig gutaussehender Mann, der deine Schüchternheit auch noch "irgendwie süß" findet und der dich gerade geküsst hat. Tu etwas. Sei kein Feigling.


    


    Ich nahm all meinen Mut zusammen und lächelte ihn so selbstbewusst an, wie ich konnte. Das schien ihm zu genügen- Er presste seine Lippen wieder auf meine, diesmal länger. Seine Zunge berührte meine Lippen leicht und öffnete sie, sodass seine Zunge nun meine berührte. Er ließ mein Gesicht los und zog mich nun direkt in seine Arme, hielt mich fest. Sein Kuss war voller Leidenschaft, voller Verlangen. Es fühlte sich unglaublich gut an, obwohl ich noch immer so aufgeregt war.


    Nach gefühlten zwei Stunden, die wohl eher zwei Minuten waren, ließ er mich vorsichtig los, hielt mich nun nur noch leicht an den Schultern fest. Einen Moment sahen wir uns wortlos an und unwillkürlich spürte ich das Verlangen in meinen Lenden. Das Verlangen, wieder so geküsst zu werden, im Arm gehalten zu werden, an den empfindlichsten Stellen meines Körpers berührt zu werden. Das Verlangen nach Leidenschaft und Sex. Ich hatte seit fast einem Jahr keinen Sex mehr gehabt, hatte mich nach der Trennung von meinem Exfreund Daniel nur einmal einem One-Night-Stand hingegeben, einer Nacht voller Alkohol und Sex nach einer Uniparty mit einem Kommilitonen. Dementsprechend sehnte sich mein ganzer Körper danach, es endlich wieder zu tun. Die schüchterne, zurückhaltende Seite in mir schrie natürlich „Tu es nicht, du kennst ihn doch nichtmal.“ Somit stand ich einfach nur da und starrte Leo an, wartend was er als nächstes tun würde. Wieder kam er ein wenig näher, gab mir einen zarten Kuss auf den Mund. Er roch nach Zigaretten und Alkohol und nach ein wenig After-Shave. Nichts davon störte mich im Geringsten.


    Er hielt inne, sein Gesicht war nun ungefähr fünf Zentimeter vor meinem, während seine rechte Hand langsam den Knopf meiner kurzen Jeanshose öffnete. Langsam fuhr er mit der Hand in meine Hose und berührte ganz zart meine Klitoris. Ich zitterte vor Erregung. Das Gefühl von Schüchternheit und Scham verschwand nun fast ganz aus meinem Kopf und ich wollte nur noch ihn, wollte, dass er mich überall berührt. Leo begann, langsam meine Klitoris zu massieren. Ich stöhnte auf. "Gefällt dir das?" fragte er leise, sein Mund nun ganz nah an meinem Ohr. "Ja. Ja" antwortete ich eben so leise. Dann schob er einen Finger in


    meine Vagina und begann, ihn langsam auf und ab zu bewegen. Ich bemerkte selbst, wie feucht ich bereits war. "Ich wohne nur drei Straßen von hier entfernt. Willst du mit zu mir? Wenn du willst können wir später auf die Party zurück." flüsterte er in mein Ohr. Ich überlegte nicht lange und entschied, meinen Kopf einfach mal für einen Abend auszuschalten und zu tun, was ich tun will. Und ich wollte ihn, so sehr.


    


    Nur fünf Minuten später war ich in seiner Wohnung, einer Zwei-Zimmer-Wohnung mit Balkon, die mindestens genauso schick war wie sein Auto.


    Ich kam nicht einmal dazu, irgendeinen Kommentar über seine Wohnung abzugeben. Leo hatte die Tür bereits geschlossen und drückte sich sofort von hinten an mich, während seine Hände zu meinen Brüsten wanderten und er meinen Hals und Nacken küsste. Ich spürte seine Männlichkeit an meinem Hintern, komplett hart und bereit, in mich einzudringen. In Sekundenschnelle hatte Leo es geschafft, mir meine Kleidung komplett vom Leib zu reißen und auch seine eigene Kleidung abzulegen, wobei er ein Kondom aus der Hosntasche fischte, als hätte er gewußt wozu es heute Nacht kommen würde.


    Ich machte mich auf den Weg in Richtung seines Schlafzimmers, aber er griff nach meinem Arm und zog mich zurück, presste mich gegen den Tisch.


    "Nicht im Schlafzimmer." stöhnte er erregt. "Hier." Er drückte meinen Oberkörper fordernd herunter, sodass ich nun halb auf dem Esstisch lag. Er griff in mein Haar und zog es leicht zurück, was einerseits grob war, mich aber auch unglaublich heiss machte. Ich zitterte in der Erwartung, ihn in mir zu spüren, mein Körper bettelte förmlich darum. Ich hörte, wie Leo das Kondom überzug, eine Sekunde später stieß er sein hartes Glied in mich hinein. Ich schrie kurz auf, weil es einen Moment lang fast wehtat und ich das Gefühl eines Mannes in mir schon nicht mehr gewöhnt war. Die erste Minute stieß er immer wieder hart in mich hinein. So hart, dass ich glaubte wund zu werden, obwohl ich so feucht war. Dabei zog er immer wieder an meinen Haaren oder berührte mich an meinen Brüsten. Jetzt packte er meinen Hintern und zog meine Pobacken leicht auseinander, sodass er einen perfekten Blick


    auf meine intimsten Stellen hatte. Er begann, langsamer zu werden. Ich war überwältigt von den Emotionen, die durch meinen Körper zuckten. Es war, als hätte Leo ein Feuer in mir entzündet, von dem ich nicht einmal gewußt hatte, dass es existierte.


    "Oh Lara." stöhnte Leo. "Du und ich werden mehr Spaß miteinander haben, als du es dir vorstellen kannst." Einen Moment überlegte ich, was er wohl genau meinte, dann lösten sich jegliche Gedanken in Rauch auf, als Leo plötzlich anfing, wieder härter zuzustoßen. Ich versuchte, meine Erregung zu kontrollieren, was mir einfach nicht möglich war. Mit jedem Stoß trieb Leo meinen Körper näher an den Höhepunkt heran, an das Buschfeuer, das in wenigen Sekunde durch meinen Körper jagen würde.


    Er stieß nun so hart zu, dass ich mich mit beiden Händen am Tisch festkrallen musste, um nicht auf den Tisch geschoben zu werden. Es war soweit- Ich ließ mich komplett fallen, gab mich diesem überwältigendem Gefühl hin, was mich zu verschlingen schien. Der Orgasmus jagte wie ein Blitzeinschlag durch meinen Körper, brachte meine Lenden zum erbeben, meine Beine zum unkontrolliert Zittern und jagte mir heiße Schauer über den Rücken.


    Leo schien auf diesen Moment gewartet zu haben, denn auch er erreichte nun seinen Höhepunkt. Ich spürte, wie auch er nun zitterte und laut stöhnte. Einen Moment wünschte ich, wir hätten es ohne Kondom getan, denn es wäre die absolute Befriedigung für mich gewesen, seinen heißen Samen durch meinen Körper fließen zu spüren. Leo hielt nun inne und sank sanft über meinem verschwitzten Körper zusammen.


    Wir wechselten kein einziges Wort darüber, ob wir zur Party zurück gehen wollten. Mein schlechtes Gewissen, den Großteil der Zeit bei meiner eigenen Willkommensfeier nicht anwesend zu sein, hielt nur kurz an und löste sich in Luft auf, als Leo wenig später erneut anfing, die intimsten Stellen meines Körpers zu berühren und mich ein zweites Mal in Trance versetzte.


    


    


    

  


  
    5.


    


    Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug. Meine Uni hatte begonnen und ich hatte Leute aus meinem Kurs kennengelernt, der extrem klein war. Außer mir machten nur noch sechs weitere Mädchen und zwei Jungs den Kurs, die alle entweder aus Spanien, den USA oder aus Kanada kamen. Ich für meinen Teil hatte momentan jedoch nur Augen für Leo, den ich seit unserer ersten Nacht ungefähr alle drei bis vier Tage traf. Drei Mal hatte ich ihn seit unserer gemeinsamen Nacht getroffen, alle drei Male hatten wir miteinander geschlafen und es war jedes Mal ein Feuerwerk wie beim ersten Mal. Meine Mitbewohner hatten mich seltsamerweise nicht ein einziges Mal auf Leo angesprochen, obwohl sie wissen mussten, dass wir angebandelt hatten. Es war jedoch nicht nur der unglaubliche Sex, der mich so verrückt nach Leo machte. Leo war nicht nur unverschämt gutaussehend, er war auch intelligent, witzig, charmant. Wenn wir nicht gerade miteinander schliefen, sassen


    wir häufig in einem kleinen spanischen Café nahe seiner Wohnung, wo es günstigen Sangria und gute Tapas gab. Er erzählte mir manchmal von seinem Studium, sah mir dabei tief in die Augen, während er mit seinen Händen wild gestikulierte. Es schien, dass er alles, was er machte, mit einer unglaublichen Leidenschaft tat.


    Ich sah das Blitzen in seinen Augen, wenn er von seiner Arbeit erzählte, oder von dem Buch, das er als letztes gelesen hatte. Wenn ich von mir selbst erzählte, saß er ruhig da, spielte mit meinem Haar oder hielt meine Hand, während ich in seinen dunklen, erwartenden Augen fast ertrank. Ich hätte nicht glücklicher sein können, ich sog jeden Moment der Zweisamkeit in mich auf wie ein Schwamm, hoffend, dass wir noch viel mehr zusammen erleben würden.


    


    Heute war Freitag, es war elf Uhr abends und ich wartete auf Leo vor einem Café im Herzen Eixamples. Ich trug einen kurzen türkisen Sommerrock und schwarze High Heels,


    weil Leo mir bei unserem letzten Treffen gesagt hatte ihm würde es gefallen, wenn ich mich ein bißchen sexier anziehen würde. Wie zu erwarten von einem Spanier, war Leo spät dran. Ich als Deutsche hatte mich noch immer nicht daran gewöhnt, dass elf Uhr hier mindestens 11.20 Uhr hieß. Um Punkt 11.15 sah ich Leo von weitem kommen. Mein Herz fing wiedermal an, wild zu schlagen, mittlerweile konnte ich nicht mehr verbergen, dass ich absolut verknallt in ihn und seinen Charme war. Ich wollte am liebsten den ganzen Tag mit ihm zusammen sein und mir schlug das Herz bis zum Hals wenn er mich nur anlächelte.


    "Hallo Schöne." begrüßte er mich und gab mir einen langen Kuss. "Hast du Lust, was verbotenes zu tun?"


    


    Wenig später standen wir vor einer Schule, nur wenige Meter Fußweg von dem Cafe entfernt, in einer unbefahrenen Straße mit Palmen am Straßenrand. Es war ein sehr großes, hellbraunes Gebäude, welches von einem großen Zaun umrandet wurde, an welchem allerlei Pflanzen wucherten.


    Leo hatte mir noch nicht verraten, was wir hier eigentlich machten und meine Neugier war überwältigend. "Das ist meine alte Schule." sagte Leo nun. "Hier bin ich acht Jahre


    zur Schule gegangen." Wollte er, dass ich mehr von seiner Vergangenheit erfahre? Doch er hatte von etwas Verbotenem gesprochen. Ich wußte immer noch nicht, worauf er eigentlich


    hinauswollte.


    "Hast du dich jemals in deinem Leben in einer Schule ficken lassen?" Ich war so erstaunt über diese Frage dass ich wieder eimal errötete. "Niemals?" hakte er nach. "Nein.. natürlich nicht. Wie soll das denn gehen" lachte ich. "Komm." flüsterte Leo in mein Ohr, nahm meine Hand und zog mich sanft aber bestimmt in Richtung des Eingangs. "Was machst du?" fragte ich, meine Angst im Bauch brodelnd. "Ich ficke dich jetzt in meiner Schule." sagte Leo. "Turnt dich das nicht an?"


    Ich wußte nicht, was ich sagen sollte. Die Vorstellung, etwas so Verbotenes zu tun, turnte mich natürlich unglaublich an. Andererseits war mein Verstand eben allseits präsent und ich wußte, dass so eine Idee ganz böse ins Auge gehen konnte. Was, wenn jemand in dieser Schule war und uns sah? Was, wenn es Kameras gab? Was, wenn sie uns erwischen und ins Gefängnis stecken? Wie sollte ich das meinen Eltern erklären? Und wie um alles in der Welt wollte Leo überhaupt in diese Schule hereinkommen? Es war Freitag nacht und ich bezweifelte, dass irgendjemand so dumm war, die Schule nachts nicht abzuschließen. "Warte, warte, wie soll das denn gehen" fing ich an. "Die Schule ist doch abgeschlossen, wie willst du darein kommen. Und was, wenn uns jemand sieht."


    Leo lachte, als hätte ich ihm gerade die dümmste Frage der Welt gestellt. "Ich arbeite in der Erwachsenenbildung, weißt du noch? Die Klassen, die ich gebe, finden hier statt, wenn die Kinder schon nach Hause gegangen sind. Wenn meine eigenen Schüler nach ihren Kursen nach Hause gehen bin ich derjenige, der die Schule abschließt. Und nun rate mal, was das hier ist."


    Leo griff in seine Hosentasche und fingerte einen großen, silbernen Schlüssel heraus. Er hatte tatsächlich den Schlüssel zu dieser Schule. "Aber.. aber was ist, wenn uns jemand sieht oder wenn noch jemand da drin ist." fragte ich, noch immer ängstlich. Leo trat nun einen Schritt näher an mich heran, nahm meine Hand und führte sie direkt an seinen Lendenbereich, wo ich deutlich spüren konnte, dass sein Glied bereits erregt war. Er biss mich leicht ins Ohr und flüsterte: "Wenn uns jemand sieht, dann will derjenige vielleicht mitmachen."


    Bevor ich noch etwas sagen konnte, steckte Leo bereits den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn ein paar Mal und öffnete die Tür in weniger als zwei Sekunden. Er zog mich hinein und schloß die Tür hinter mir. Meine Gefühle fuhren Achterbahn mit mir. Die Angst, uns könnte


    jemand erwischen, war noch immer extrem präsent, ich schaute mich alle paar Sekunden um, ob da nicht jemand in der Ecke stand, der uns beobachtete. Doch da war niemand.


    Andererseits turnte mich die Vorstellung, gleich Sex mit Leo in einer Schule zu haben, ungemein an. Diese Fantasie war wahrscheinlich so alt wie Sex selbst, dachte ich. Zumindest konnte ich mir eine solche Szene nur zu gut in einem Pornofilm vorstellen.


    Leo nahm meine Hand und zog mich hinter sich her. Es war fast komplett dunkel in der Haupthalle der Schule, was dem Ganzen auch eine düstere, unheimliche Aura gab.


    


    Wir erreichten ein Treppengeländer, wo Leo endlich das Licht anschaltete. Ich fragte mich, ob man das Licht nicht von draußen sehen könnte.


    "Das ist das einzige Licht, was wir hier anschalten können, ohne dass uns draußen jemand sieht" hörte ich Leo sagen, als könnte er meine Gedanken lesen.


    Im Treppengeländer hingen allerlei selbstgemalte Bilder und Poster mit Sprüchen wie "Keine Macht den Drogen" bis zu "Katalonien, das Herz Spaniens".


    Plötzlich drehte sich Leo zu mir um. "Ich will, dass du dich bis auf den Slip ausziehst. Hier" Ich tat es, ohne lange zu überlegen. Nun waren wir hier, in der Schule, taten etwas Verbotenes. Es gab kein Zurück mehr und ich wollte auch nicht zurück. Die Art, wie Leo mir fast befohl mich zu entkleiden, gab mir das Gefühl, die Kontrolle komplett an ihn abzugeben, mich blind auf ihn einzulassen.


    Leo zog nun auch seine Kleidung aus, sodass er mir nackt gegenüber stand, mitten im Treppenhaus dieser Schule. Sein Penis war bereits hart angeschwollen, streckte sich in meine Richtung. Allein dieser Anblick ließ mich feucht werden. Leo trat an mich heran und leckte mit seiner Zunge leicht über meine Lippen, dann über meinen Hals bis herunter zu meinen Brustwarzen, die ebenfalls hart geschwollen und erregt waren. Dabei fuhr er mit einer Hand in mein Höschen und begann, meine Klitoris mit Kreisbewegungen zu stimulieren. Ich stöhnte.


    Bevor ich noch erregter werden könnte, ließ Leo auf einmal von mir ab. "Berühr dich selbst" sagte er und nahm meine Hand, führte sie in meine Lendengegend. Ich begann, mich selbst zu stimulieren. Ich hatte mich bereits unzählige Male selbst befriedigt, doch jedes Mal war ich allein in einem Zimmer, noch nie hatte ich einen Mann dabei zusehen lassen. Ich sah


    an Leos Blick, dass ihn mein Anblick sehr erregte. Ich steckte drei meiner Finger in meine Scheide und begann, sie mit Stoßbewegungen ein und aus zu führen.


    Leo ließ mich keinen Moment aus den Augen, als er seine Hose vom Boden aufhob und ein längliches Stück schwarzen Stoff aus der hinteren Hosentasche holte.


    Damit kam er langsam auf mich zu, bis er direkt vor mir stand. "Ich werde dir jetzt die Augen verbinden." flüsterte er. "Ich möchte, dass du dich weiter selbst berührst und langsam bis 20 zählst. Wenn du die Augenbinde abnimmst, werde ich nicht mehr hier sein, sondern irgendwo anders in diesem Gebäude. Vielleicht im Lehrerzimmer, vielleicht in einem der Klassenräume. Wenn du mich zuerst findest, darfst du dir von mir wünschen, was du willst. Ich werde deine Sinne stimulieren und dich in die höchsten Höhen der Lust tragen. Wenn ich dich zuerst finde, darf ich dich wiederum ficken so wie ich es will. Verstanden?"


    Seine Idee machte mir Angst. Er würde mich hier allein zurücklassen, im Dunkeln, völlig nackt. Was, wenn ich auf der Suche nach ihm jemanden sehe, einen Sicherheitsmann oder so?


    "Du hast dein Handy um dir den Weg zu leuchten. Vertraust du mir?" fragte Leo und sah mir dabei tief in die Augen. "Ich vertraue dir." antwortete ich, immernoch ängstlich, aber auch erregt von dem Spiel, das er mit mir spielte. Er lächelte mich an, nahm dann die Augenbinde und legte sie mir sanft über die Augen. Nachdem er die Binde an meinem Hinterkopf verbunden hatte, flüsterte er mir "Finde mich." ins Ohr, dann hörte ich seine Schritte in der Dunkelheit immer leiser werden.


    


    Ich begann, zu zählen, flüsternd, als könnte mich jemand hören. In diesem Moment fühlte ich mich unglaublich verletzlich, ängstlich, ausgeliefert. Die verrücktesten Bilder durchfuhren meinen Kopf, Bilder aus Horrorfilmen, in denen immer das naive blonde Mädchen zuerst vom Killer erstochen wird. Bilder von Geistern, die durch die Schulflure tanzten. Ich umklammerte meinen Körper mit beiden Armen, leicht fröstelnd. "15" entfuhr es leise meinen Lippen.


    Um mich herum war es absolut still, Leo musste bereits ganz woanders sein, voller Erwartung auf mich. Ich wollte tun, was er von mir erwartete, wollte ihn glücklich machen, befriedigen. Ich wollte nicht als langweiliges dummes Mädchen dastehen, das vor Abenteuern Angst hat und sich nicht traut, etwas Verrücktes zu tun.


    "20" flüsterte ich nun, nahm mir dann die Augenbinde ab. Leo hatte das Licht im Treppengeländer ausgeschaltet, somit sah ich kaum etwas um mich herum. Vorsichtig tastete ich mich zu meinem Rock, der zerknüllt auf dem Boden lag. Ich griff in die Seitentasche und fischte mein Handy heraus, was mir auf der Suche nach Leo wenigstens ein bißchen Licht spenden würde.


    Einen Moment hielt ich inne, versuchte, jedes noch so leise Geräusch aufzunehmen. Doch es war totenstill, ich hörte nichtmal die Autos draußen, die nicht mehr als


    20 Meter entfernt vorbei fahren dürften. Ich bezweifelte, dass Leo wieder nach unten gegangen war, somit begann ich, die Treppenstufen weiter hochzulaufen, unsicher, wohin genau sie mich führen würden. Im Licht meines Handys wirkte alles grau, fast geisterhaft. Ich schluckte und versuchte, diese Gedanken aus meinem Kopf zu vertreiben.


    Oben angekommen, setzte ich meinen Weg nach links fort. Der Teppichboden dämpfte meine Schritte, sodass ich nur noch meinen Atem hörte. Noch immer hielt ich meinen Körper mit einem Arm umschlungen, als könnte jeden Augenblick das Licht angehen und jemand würde mich bis auf den Slip entkleidet im Gang stehen sehen. Mit meinem anderen Arm hielt ich mein Handy und leuchtete mir den Weg. Links und rechts tauchten nun Klassenräume auf. Ich versuchte, mich jedem Klassenraum so leise wie möglich zu nähern, mich an die Tür zu lehnen und schnell hineinzuleuchten, um zu sehen, ob sich Leo dort versteckte.


    Die Minuten vergingen und ich hatte sicherlich bereits zwölf Klassenräume passiert. Langsam wurde ich unruhig, fürchtend, dass ich Leo vielleicht garnicht finden würde. Was, wenn er ganz woanders im Gebäude war und er einfach gehen würde, wenn ich ihn nach einer halben Stunde immernoch nicht finde? Was, wenn ich den Weg zu meiner Kleidung nicht mehr finden würde? Einen Moment lang bereute ich, dass ich meine Kleidung nicht einfach mitgenommen hatte auf die Suche. Mittlerweile hoffte ich auch, dass Leo mich vielleicht zuerst finden würde. Er dürfte dann mit mir machen was er wollte, aber das nahm ich in Kauf. Der Gedanke daran erregte mich sogar so sehr, dass meine unheimlichen düsteren Gedanken ein wenig beiseite geschoben wurden.


    


    Auf einmal hörte ich etwas. Ich war nicht sicher, was es war, wusste aber, dass ich in die Richtung dieses Geräuschs lief. Sofort wurde ich langsamer, fürchtend, jemand zweites könnte im Gebäude sein. Desto weiter ich ging, desto lauter wurde das Geräusch. Es klang wie die Stimme eines Mannes, der definitiv nicht Leo war. Ich schauderte und überlegte, ob ich einfach zurücklaufen sollte. Doch meine Neugier siegte und auf Zehenspitzen setzte ich meinen Weg fort. Die Stimme des Mannes war nun so laut, dass ich ihn fast erreicht haben musste.


    Links von mir tauchte ein Klassenraum auf, dessen Tür weit geöffnet und von einem dämmrigen Licht erleuchtet war. An die Wand gedrückt schlich ich an den Raum


    heran. Ich hörte mein Herz laut schlagen, so laut, dass ich Angst hatte, man könne meinen Herzschlag in den Gängen hören. Langsam beugte ich meinen Kopf in den dämmrigen Raum. Dann atmete ich fast erleichtert auf. Die Stimme des Mannes, die ich gehört hatte, kam aus dem Fernseher, der in der Mitte des Raumes stand. Es schien eine Dokumentation zu sein, in der eine tiefe Männerstimme über Photosynthese oder sowas redete.


    Vorsichtig betrat ich den Raum, hoffend, dass ich Leo auf einem der Stühle sitzen sehen würde. Ich sah mich um, dort war niemand. Aber es mußte doch Leo gewesen sein, der den Fernseher eingeschaltet hatte, schließlich war doch sonst niemand im Gebäude. Das hoffte ich zumindest. Falls doch jemand im Gebäude war, wollte ich ihn definitiv nicht auf mich aufmerksam machen.


    Somit ging ich leise, aber schnellen Schrittes auf den Fernseher zu, um ihn auszuschalten. Bevor ich den Knopf des Fernsehers berühren könnte, schnellte auf einmal eine Hand an mir vorbei und griff in mein Gesicht, hielt mir den Mund zu, während eine weitere Hand um meinen Bauch fuhr. Mein Schrei wurde durch die Hand auf meinem Mund gedämpft.


    "Hab dich, Süße." hörte ich Leo in mein Ohr flüstern. "Jetzt gehörst du mir." Er ließ von mir ab, sodass ich mich zu ihm umdrehen konnte. Ich wollte ihm um den Hals fallen, glücklich, dass er mich gefunden hatte. Er zog mich jedoch rasch an sich heran und legte mir wieder eine Hand auf den Mund.


    "Nicht reden. Ich mache heute nacht die Spielregeln." sagte er bestimmt. Ich starrte ihn an und nickte. Im Hintergrund rauschte noch immer der Fernseher.


    "Ich will, dass du mir jetzt einen bläst" sagte Leo und nahm die Hand von meinem Mund. Ich hatte ihm bisher noch keinen geblasen, hatte aber kein Problem damit, es zu tun. Das Einzige, was ich nicht mochte war, wenn ein Mann in meinem Mund kam. Das war noch nie passiert, da ich Männern immer zu verstehen gegeben hatte, dass ich kurz vor dem Orgasmus aufhören würde. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, diese glibbrige, klebrige Masse in meinem Mund zu haben.


    Ich ging in die Hocke. Sein noch immer- oder wieder- steinhartes Glied war nun direkt vor meinem Mund. Im Dämmerlicht des Fernsehers sah ich einen Tropfen auf der Spitze seiner Eichel. Ich begann, langsam mit der Zungenspitze über seine Eichel zu gleiten. Leo stöhnte sofort auf. Ich bewegte meine Zunge kreisförmig um die Spitze seiner Eichel, glitt dann über zum Penisschaft und bewegte meine Zunge auf und ab. Dabei schob ich mit meiner rechten Hand seine Vorhaut langsam auf und ab.


    Leo genoss es sichtlich, er hatte den Kopf in den Nacken gelegt und spielte mit meinen Haaren. Dann stülpte ich meine Lippen vollständig über die Eichel und begann, an ihr zu saugen. Ich fühlte mich einerseits in seiner Kontrolle, so vor ihm hockend und ihn befriedigend, während er dort stand und einfach genoss. Andererseits fühlte ich mich auch unglaublich gut, ihm diese Gefühle zu bescheren.


    Leo packte meinen Kopf und begann nun, ihn vor und zurück zu schieben,nahm mir somit etwas die Kontrolle. Immer wieder stieß er sein Glied tief in meinen Mund, so tief, dass ich fast würgen musste. Er hatte nun komplett die Kontrolle übernommen, mein Kopf war nur noch ein Objekt mit Loch, das er immer wieder und immer schneller über seinen Penis stülpte. Einen Moment lang glaubte ich, er würde in mir kommen, mir seinen Saft direkt in den Mund spritzen. Doch dann hielt er plötzlich inne, ließ meinen Kopf los und sah auf mich herunter. Meine Zunge spielte noch immer mit seiner Eichel, während sich meine Hand auf und ab bewegte.


    "Auf alle Viere. Ich will deinen Arsch sehen." befahl Leo. Ich gehorchte wortlos.


    "Streck deinen Arsch mehr heraus." sagte er, während er hinter mir auf die Knie ging. Ich tat es, mein Po war nun direkt vor ihm. Er legte nun beide Hände auf meine Pobacken und zog sie grob auseinander. Bevor ich mich überhaupt fragen konnte, was er vorhatte, spürte ich seine Zunge an meinem Anus. Ich stöhnte erschreckt, aber auch erregt auf. Noch nie hatte mich jemand mit dem Mund am Anus berührt, auch Analverkehr hatte ich noch nie gehabt. Ich hatte von Freundinnen gehört, dass Analsex ziemlich weh tat und somit war das für mich nie eine Option gewesen. Und ich hätte es mir niemals träumen lassen, dass es sich wirklich verdammt gut anfühlen könnte, den Anus geleckt zu kriegen. Leos Zunge kreiste nun langsam um meinen Anus, während er immernoch mit beiden Händen meine Pobacken auseinander zog.


    "Gefällt dir das?" hörte ich Leo fragen. "Und ob es das tat. "Ja." stöhnte ich leise. "Lauter." forderte er mich auf. "Ja, ja." schrie ich nun fast. Die Antwort schien ihm zu genügen, um noch einen Schritt weiter zu gehen. Er drang mit der Zunge tatsächlich leicht in meinen Anus ein und bewegte sie auf und ab so gut es ging.


    "Oh Gott." entfuhr es mir und ich merkte, dass ich mittlerweile so feucht war dass ich begann, leicht zu tropfen. Er stieß seine Zunge ein paar Mal in mich hinein, dann wanderte sein Mund herunter zu meiner Vagina, während er nun eine Hand von meinem Po nahm um seinen Finger in meinen Anus zu stecken. Erst ganz leicht, dann schob er seinen Finger rhythmisch immer tiefer. Dabei steckte er abwechselnd seine Zunge in den Eingang meiner Scheide und umkreiste meine Klitoris mit seiner Zunge.


    Ich war so unglaublich erregt, dass ich laut aufschreien wollte. Ich konnte nicht mehr klar denken, meine Finger und Zehen zitterten und ich wurde von einer gigantischen Welle der Empfindungen überwältigt. Es würde nicht mehr lange dauern und mein Körper würde einen Orgasmus einer nie dagewesenen Stärke erleben. Leo schien zu merken, dass ich kurz vorm Kommen war, denn auf einmal hörte er auf. Ich drehte mich zu ihm um, wollte, dass er weitermachte. Doch er hatte unser kleines Spielchen gewonnn, er machte heute Nacht die Regeln.


    "Willst du, dass ich dich ficke?" fragte er mich. "Ja." stöhnte ich. "Willst du es wirklich? Ich bin mir nicht ganz sicher." Wie konnte er sich nicht sicher sein, fragte ich mich. Mein Körper zitterte vor Verlangen und ich war so feucht dass ich tropfte. "Ja, ja, ich will es." rief ich nun lauter. "Sag, dass ich dich ficken soll, bettle drum." befahl er mir. Er hätte alles mit mir tun können, ich war nicht mehr Herrin meiner Sinne, mein Körper forderte nur noch


    die Erlösung.


    "Bitte fick mich! Fick mich hart!" hörte ich mich nun selbst rufen und war überrascht über meine eigenen Worte. Leo grinste. "Ich werde es aber so tun, wie ich es will. Verstanden?" Ich nickte, noch immer zitternd. Rasch schob er sich zwischen meine Beine, riss meine Pobacken wieder grob auseinander. Eine Sekunde später spürte ich seinen Schwanz an meinem Anus. Ich erschrak. Trotz meiner Erregung war mir immernoch bewußt, wie viel Angst ich vor Analsex hatte.


    "Nicht so bitte, nicht so..." flüsterte ich. "Du hast gesagt ich soll dich ficken. Und du hast zugestimmt dass ich alles mit dir machen kann, was ich will. Vertrau mir." So kniff


    ich die Augen zusammen und hoffte, dass es nicht allzu weh tun würde. Er zog mich nun mit beiden Händen näher an seinen Penis und drang leicht in mich ein. Ein paar Mal zog er seinen Schwanz wieder aus mit heraus um dann wieder leicht in mich hineinzugleiten. Dann stieß er ohne Vorwarnung so hart in mich hinein, dass ich ihn gegen meinen Po klatschen hörte. Ich schrie auf. Vor Schmerz und vor Erregung. Sein Penis war nun komplett in meinem Anus verschwunden und er hielt einen Moment inne, ihn schien mein Schrei zu vergnügen.


    "Gefällt es dir, meinen Schwanz in deinem Arsch zu spüren?" fragte er nun. Ich war ehrlich. "Ich... ich weiß nicht. Es tut so weh. Kannst du mich nicht auf die normale Weise ficken?" wimmerte ich leicht. Er seufzte hörbar auf. "Das war nicht so abgemacht. Ich ficke dich, wie ich es will. Wenn du unser nächstes Spiel gewinnst, machst du die Regeln." sagte er und fing an, seinen Schwanz immer wieder und immer härter in meinen Hintern zu stoßen.


    Nach einigen Stößen wurde der Schmerz leichter und ich spürte, dass es mich ziemlich erregte, so gefickt zu werden. Ich bezweifelte, dass er mich so zum Orgasmus bringen könnte, aber allein dieses Bild von ihm, der komplett die Kontrolle über mich hat und seinen harten Penis immer wieder in meinen Hintern stößt, machte mich unglaublich an. Ich war ihm vollständig ausgeliefert. Während er weiterhin hart zustieß, begann er gleichzeitig, meine Klitoris mit seiner rechten Hand zu massieren.


    


    Ich wurde von einer Woge unglaublicher Erregung heimgesucht und streckte meinen Hintern nur noch mehr in seine Richtung. Nur wenige Sekunden später wurde ich von einem Orgasmus überrascht, der meinen Körper durchschüttelte, meinen Kopf fast zum Explodieren brachte und meinen Herzschlag auf geschätzte 200 erhöhte. Ich schrie auf, mein ganzer Körper bebte. Einen Moment später war auch Leo soweit. Er stöhnte laut auf und ich spürte, wie sich sein heißer Saft in mir ausbreitete. Erstmals fiel mir nun erschrocken auf, dass wir kein Kondom benutzt hatten. Ich nahm die Pille, aber vor Geschlechtskrankheiten war diese ja kein Schutz.


    Leo brach nun erschöpft über mir zusammen und umschlang meinen Körper. Mehrere Minuten lagen wir so da, ich auf dem Bauch, er halb auf mir, mich umarmend. Ich fühlte mich unglaublich erschöpft und ausgelaugt, aber auch irgendwie geborgen. Als Leo dann seinen Kopf zu mir drehte, mich anlächelte und mir einen kurzen Kuss auf die Lippen gab wurde mir bewusst, dass es um mich längst geschehen war. Ich war ihm absolut verfallen, seiner mysteriösen, düsteren Art, seinen Fähigkeiten als Liebhaber, aber auch seinem Lächeln, seinem Charme, seiner Intelligenz. All diese komplementären Eigenschaften schienen ihn nur noch perfekter zu machen und ich hoffte nichts mehr, als dass er genauso empfindet.


    


    


    

  


  
    6.


    


    Es war ein sonniger Tag und ich war nun schon seit zwei ganzen Monaten in Barcelona. Für den heutigen Abend hatte ich etwas Besonderes mit Leo geplant. Ich wollte ihn mit Sekt und einem selbstgekochten Abendessen überraschen, welches wir dann mit zum Strand nehmen würden, um dort einen unglaublich romantischen Abend zu verbringen. So hatte ich mir meine Idee zumindest in meinem Kopf ausgemalt. Zuerst jedoch musste ich einen langen Tag in der Uni verbringen, Donnerstags war immer der härteste Tag.


    Ich saß nun im vorletzten Kurs des Tages, internationale Kommunikationstechniken, und neben mir saß Alejandra, eine 24jährige Spanierin, mit der ich in den letzten paar Wochen immer wieder geplaudert hatte. Ich glaubte, mich so gut mit ihr zu verstehen, weil wir beide ein bißchen Außenseiter in unserem Kurs waren. Sie war die einzige Spanierin, ich die einzige Deutsche, während die anderen eine zusammengeschworene Gruppe aus den USA waren, die sich größtenteils anscheinend sogar schon vorher gekannt hatte. Außerdem glaubte ich mit ihr gemein zu haben, verliebt zu sein, aber nicht wirklich zu wissen wo das Ganze hinführt.


    


    Alejandra erzählte mir immer wieder Anekdoten aus ihrem Leben mit ihrem Freund oder Ex-Freund, das änderte sich ungefähr alle paar Tage wieder. Ich hörte gern zu, stellte gern Gemeinsamkeiten fest, hatte ihr aber selbst bisher nicht viel von Leo erzählt. Zu unsicher war ich noch, was ich von unserer Beziehung halten sollte.


    Wir waren nicht offiziell zusammen, unternahmen aber Dinge, die Paare miteinander unternehmen. Erzählten uns viel, lachten zusammen. Aber ich hatte mich noch immer nicht getraut, Leo die "Was sind wir eigentlich" Frage zu stellen. Ich überlegte, es heute abend zu tun. Und irgendjemandem wollte ich es erzählen. Und so beschloß ich, Alejandra von meiner Beziehung zu Leo zu erzählen. Natürlich keine Details, besonders nicht über unser Sexleben, aber ich wollte wissen, was ein Außenstehender davon hielt.


    


    Um drei Uhr machte der Professor eine kurze Zigarettenpause, diese Zeit wollte ich nutzen, um Alejandra alles zu erzählen. Wir saßen draußen auf dem Gras und ließen uns die Sonne auf den Kopf scheinen, als ich Alejandra erzählte, wie ich Leo kennengelernt hatte, wie er so drauf war, was wir für Dinge gemeinsam unternahmen. Sie schwieg, nickte und lachte an manchen Stellen.


    "Und deine WG", sagte Alejandra nun, als ich fertig war mit erzählen. "Kennen die den Typ?


    Was sagen die dazu?" Noch immer hatte ich mit niemandem in der Wohnung über Leo geredet, Gespräche blieben immer eher oberflächlich. "Francesca, die Italienerin, hat ihn einladen, von daher kennt sie ihn schon. Oder vielleicht war's auch David, ich bin nicht sicher. Hab mit denen aber noch nicht wirklich drüber geredet, aber mich fragt auch keiner." sagte ich lachend.


    Alejandra's Reaktion war nicht so, wie ich sie erwartet hätte. Sie sah mich auf eine ziemlich seltsame Weise an, dieich nicht deuten konnte. "Was?" fragte ich. Alejandra zog ihre Augenbrauen ernst zusammen. "Francesca? David? Und dein dritter Mitbewohner heißt wie, Marco?" Ich stockte. Alejandra schien also meine WG zu kennen. Und ihrem Gesichtsausdruck zufolge hatte sie keine positive Assoziation zu meinen Mitbewohnern.


    "Ja, kennst du sie?" fragte ich zögernd. "Nur zu gut." antwortete Alejandra und verzog das Gesicht. Dann weitete sie die Augen und sah mich schockiert an, als hätte sie gerade etwas


    begriffen, während ich noch im Dunkeln tappte.


    "Wie heißt der Typ, von dem du mir gerade erzählt hast?" fragte sie aufgeregt. Ich wußte noch immer nicht, worauf sie hinauswollte, aber mir schwante nichts Gutes. "Leo. Leonardo Rodriguez Diez." Als hätte ich gerade etwas besonders Schockierendes gesagt, schlug sich Alejandra mit der Hand vor den Mund. Dann glitt ihre Hand zu ihrem Kinn und zurück auf den Boden, während sie sich nun auf die Lippen biss. "Was ist denn los?" fragte ich


    genervt, als wollte Alejandra mir eine wichtige Information vorenthalten. Sie holte kurz Luft, dann sah sie mich direkt an, ihr Gesicht ernst.


    "Es geht mich eigentlich nichts an, aber Leo ist kein guter Kerl, glaub mir. Er kennt Francesca schon lange und ist total verliebt in sie, das sieht selbst ein Blinder. Die ist mit David zusammen weil der einfach ein guter Kerl ist und sie machen lässt, was sie will. Leo dagegen würde alles tun, um bei Francesca zu landen."


    Ich konnte nicht glauben, was Alejandra gerade von meinem Leo erzählte. Ich spürte die Angst, sie könnte recht haben, in meinem Bauch brodeln, aber auch die Wut, dass sie so schlecht von dem Mann redete, in den ich verliebt war. "


    Und woher weißt du das?" fragte ich und zwang mich, möglichst ruhig zu bleiben. "Ich war eine gute Freundin von Francesca. Habe Leo damals auf einer Party kennengelernt und mich total in ihn verliebt. Haben uns regelmäßig getroffen und ich dachte, wir wären ein Paar.


    Dann irgendwann hab ich ihn mit Francesca erwischt, die Beiden saßen in einem Café und haben sich regelrecht gegenseitig abgeleckt. Das war's dann für mich." erzählte Alejandra und sah wütend aus, als wäre ihr das gerade erst angetan worden. Ich konnte noch immer nicht glauben, was ich da hörte. Mir war zum Heulen zumute und ich wollte ihr einfach nicht glauben. Bevor ich anfing, vor Alejandras Augen zu weinen, schnappte ich meine Tasche und stand auf. "Ich muss los. Wir sehen uns im Kurs morgen" sagte ich schnell und lief schnellen Schrittes davon. Ich hörte, wie Alejandra meinen Namen rief, aber ich blieb nicht stehen und sie lief mir nicht hinterher, worüber ich froh war. Der Kurs, den ich jetzt verpassen würde, hätte mir nicht egaler sein können. Ich wollte nur noch allein sein, allein mit dem Wissen über meinen Leo, Francesca und Alejandra. Ich wußte aber auch, dass ich Leo damit konfrontieren musste. Heute abend.


    


    Mir war die Lust vergangen, etwas für Leo und mich zu kochen, daher tauchte ich am Hafen, den wir als unseren Treffpunkt ausgemacht hatten, nur mit der Flasche Sekt im Rucksack auf. Ich war 20 Minuten spät dran um sicherzugehen, dass ich nicht lange auf Leo warten müsste. Doch er war schon da, saß auf der Treppe vor einem geschlossenen Kiosk und tippte wild auf seinem Handy herum. "Hi." begrüßte ich ihn, so emotionslos wie möglich. Leo drehte sich um, lächelte, sprang auf und gab mir einen schnellen Kuss. "Wie geht's meiner Schönen?" fragte Leo, einen Arm um mich legend. "Gut.. gut." antwortete ich. Ich beschloß, das Thema direkt anzusprechen, Augen zu und durch. "Wir müssen reden." sagte ich. Leo zog die Augenbrauen hoch und sah mich fragend an. Wir setzten uns auf die Treppenstufen und


    er sah mich direkt an. "Was ist los?" fragte er. Ich konnte ihm kaum in die Augen sehen, zu sehr fürchtete ich seine Antwort.


    Ich holte tief Luft und erzählte ihm dann, was Alejandra mir heute erzählt hatte. Er unterbrach mich nicht ein einziges Mal. Als ich fertig war, sah ich ihn an, er starrte mir noch immer in die Augen, schwieg. "Ist es wahr, was Alejandra sagt? Bist du in Francesca verliebt?" fragte ich, meine Stimme zitterte leicht. Leo schüttelte den Kopf. "Nein. Natürlich nicht. Ich hatte eine Affäre mit Francesca, ja. Und auch eine mit Alejandra. Aber Alejandra wußte die ganze Zeit, dass ich auch etwas mit Francesca habe. Ihr war es egal. Keine Ahnung, wieso sie jetzt solche Lügen über mich verbreitet." sagte Leo und zuckte mit den Schultern.


    Ich sah auf den Boden. Es war also wahr. Er war nicht in Francesca verliebt, aber er schien Affären mit vielen Frauen zu haben. Es kann schließlich kein Zufall sein, dass ich zwei seiner Ex-Affären sogar gut kenne. Und ich war dann was... die Nummer 356? Irgendeine Nummer auf seiner Liste von Eroberungen? Ich fühlte mich schrecklich.


    "Lara" sagte Leo und streichelte meinen Arm. "Was ist denn auf einmal los? Ist das ein Problem für dich?" Ich beschloß, zu beenden was ich gerade begonnen hatte und reinen Tisch zu machen. "Was genau ist das zwischen uns? Sind wir zusammen? Hast du Gefühle für mich?" fragte ich ihn direkt. Bevor er etwas sagen konnte, fuhr ich fort. "Ich bin verliebt


    in dich, falls du es noch nicht gemerkt haben solltest. Ich bin absolut verrückt nach dir. Und ich weiß einfach nicht, was du empfindest."


    Ich glaubte, Leo für einen Moment grinsen zu sehen, dann wurde sein Gesicht wieder ernst. "Lara" begann er. "Du bist ein absolut schönes, witziges Mädchen, mit dem ich unglaublich


    viel Spaß habe." Er hielt inne. "Aber?" fragte ich. Er sah mich an, sagte nichts mehr.


    Mir reichte das schon. Ich packte meinen Rucksack, schwang ihn mir über die Schulter und lief los. Leo sprang auf. "Lara" rief er. "Wo rennst du denn hin. Sei doch nicht so kindisch." Kindisch. Jetzt nannte er mich auch noch kindisch. Ich beschleunigte meinen Schritt, wollte nur weg von ihm. Ich hörte seine Schritte hinter mir. Mir stiegen Tränen in die Augen. So sollte Leo mich auf keinen Fall sehen, somit begann ich, zu laufen. Ich rannte nun, schneller, immer schneller den Hafen herunter und wußte nichtmal, wohin ich genau rannte. Ich hörte noch immer seine Schritte hinter mir, auch er schien zu rennen, rief immer wieder meinen Namen. Ich war bereits komplett erschöpft, rannte aber weiter in der Hoffnung, er würde aufgeben.


    Nach wenigen Minuten hörte ich auf einmal nichts mehr hinter mir. Ich blieb stehen und drehte mich um. Es war mittlerweile stockdunkel und ich sah nur die Laternen am Hafen, die die Boote und das Wasser leicht beleuchteten. Dort war niemand, ich war ganz allein und ich hörte Leo auch nicht mehr.


    Erschöpft sank ich auf den Boden und lehnte mich gegen einen Pfahl. Ich versuchte, die Tränen zurückzuhalten, aber immer wieder entfloh eine meinen Augen. Ich winkelte meine


    Beine an und ließ meinen Kopf auf meine Knie fallen, in der Hoffnung, niemand würde vorbeikommen und mich so elend da sitzen sehen. Die Minuten vergingen, ich weiß nicht genau, wie lange ich eigentlich dort saß. Es war still um mich herum, ich hörte nur das Meer rauschen. Kurz bevor ich beschloß, nach Hause zu gehen, tippte mich auf einmal jemand an. Ich erschrak und zuckte zusammen, ich hatte niemanden kommen gehört. Als ich aufsah, kniete Leo direkt vor mir. Er war mir gefolgt ohne dass ich ihn gehört hatte. Er sah mich einige Sekunden lang wortlos an und ich starrte zurück, nicht in der Lage, irgendetwas zu sagen. Irgendwie war ich froh, dass er hier war, obwohl ich ihn eigentlich nicht sehen wollte oder wollte, dass er mich so sieht.


    Noch immer wortlos näherte sich sein Gesicht meinem und er berührte meine Lippen mit seinen Lippen so zart und vorsichtig wie nie zuvor. Ich wollte ihn wegstoßen, ihm sagen er solle verschwinden, aber ich blieb wortlos. Ich ließ eine Lippen auf meinen ruhen. Er zog mich in seine Arme und presste seine Lippen nun fester auf meine. Ich erwiderte seinen Kuss, nicht imstande, mich zu wehren. Ich wollte es nicht, aber ich wollte auch nicht, dass er aufhört. Ich fühlte mich komplett machtlos und verloren in seinen Armen. Er griff nun meine Beine mit der einen Hand, und meinen Rücken mit der anderen Hand und hob mich hoch. Dabei küsste er mich immer wieder. Als er begann, mit mir in seinen Armen zu laufen,


    fragte ich mich doch, was er eigentlich vorhatte. Ich drehte meinen Kopf weg von seinem Gesicht und sah, dass er in Richtung des Wassers lief, in Richtung der kleinen Segelboote. "Was machst du?" fragte ich ungewollt leise, meine Tränen schienen meine Stimme fast tonlos gemacht zu haben. "Vertrau mir." flüsterte Leo zurück.


    Er setzte mich nun ab, ungefähr einen Meter fünzig vor uns lag ein kleines Segelboot mit weißen Segeln. Ich sah Leo fragend an. "Spring." sagte er. "Spring?" fragte ich, als hätte ich ihn nicht richtig verstanden. "Ja. Spring an Bord." wiederholte er und küsste meinen Nacken. Es schien dass jedesmal, wenn Leo mich küsste, mein Gehirn sich selbst ausschaltete. Und so sprang ich- Und landete problemlos an Bord des Bootes. Eine Sekunde später sprang auch Leo und er zog mich herunter auf den Boden des Bootes, sodass uns nicht einmal jemand sehen konnte, wenn er direkt am Boot vorbei lief.


    Er griff nach meinem langen Wickelrock und schob ihn rasch hoch. Ich lehnte meinen Kopf zurück, schloß die Augen und ließ es einfach geschehen. Leo zog rasch meinen Slip zur Seite und schon seinen Kopf unter meinen Rock. Mit seiner Zunge stieß er leicht gegen meine Klitoris, dann stülpte er die Lippen über sie und begann, an ihr zu saugen, während einer seiner Finger in meine Scheide rutschte. Ich stöhnte auf. Leo wusste genau, wie er mich vergessen lassen konnte, was gerade eben passiert war.


    Meine negativen Gedanken wurden erneut von einer Flut von Empfindungen verdrängt. Ich machte die Beine breiter und er rutschte noch tiefer an mich heran. Seine Zunge spielte nun rhythmisch mit meiner Klitoris, immer fester, während er zwei Finger benutzte, um mich zu penetrieren. Ich versuchte, meinen Orgasmus in den Griff zu kriegen, versuchte, mich zu kontrollieren, aber ich hatte bereits längst die Kontrolle verloren. Ich hielt mich an der Reling über meinem Kopf fest und konnte es nun nicht mehr zurück halten. Der Orgasmus


    fegte wie ein Tornado durch meinen Körper, es fühlte sich beinahe an, als würde ich ohnmächtig werden. Genau so schnell wie der Orgasmus meinen Körper angegriffen


    hatte, verließ er wieder meinen Körper und mein Kopf sank erschöpft zurück.


    Leo nutzte die Situation nicht einmal aus, er legte seinen Kopf bloß auf meinen Bauch


    und so lagen wir einige Minuten wortlos da, während ich noch immer schwer atmete. Als er mich wenig später nach Hause brachte, sprachen wir nicht einmal mehr an, dass er nicht gesagt hatte, dass er in mich verliebt ist oder eine Beziehung will.


    


    


    

  


  
    7.


    


    


    Es waren vier Tage vergangen seit ich Leo meine Liebe gestanden hatte. Vier Tage, in denen ich tage- und nächtelang überlegt hatte, was ich nun tun sollte. Leo hatte sich täglich bei mir gemeldet, wir hatten telefoniert und über viele Dinge gesprochen, nicht aber über das, was passiert war. Leo hatte mich bereits zwei Mal gefragt, wann wir uns wiedersehen, ich hatte jedes Mal gesagt dass ich einiges zu tun hatte. Ich brauchte Zeit um nachzudenken, ob ich Leo unter diesen Umständen überhaupt wiedersehen wollte.


    Heute war ein sonniger, warmer Herbsttag und ich beschloß, einen Spaziergang zu machen, sehen wo es mich hintrieb. Meine Mitbewohner waren wieder einmal nicht zuhause, worüber ich sehr froh war. Ich hatte keine Lust auf Smalltalk oder Francesca gar mit ihrer Affäre mit Leo zu konfrontieren. Somit nahm ich meine Kamera und lief einfach los.


    Mein Weg führte mich quer durch das "Barrio Gotico", eines Barcelonas schönster Bezirke mit alten Gebäuden, vielen Kirchen und süßen kleinen Cafes an jeder Ecke. Auf meinem Weg ging mir wie immer nur Leo durch den Kopf. Er hatte sich jeden Tag gemeldet, das muss doch heißen, dass er an mir Interesse hat. Wenn er nur Sex wollte, könnte er doch jede andere haben, mit seinem Geld, seinem Charme, seinem Aussehen. Andererseits hatte er mir nichtmal in die Augen sehen können und sagen können, dass er Gefühle für mich hatte. Und


    wenn jemand das nach mehr als zwei Monaten nicht mal sagen kann, dann kann ja etwas an der Beziehung nicht stimmen.


    Vielleicht brauchte er aber auch nur mehr Zeit. Vielleicht war er nicht der Typ, der sich Hals über Kopf verliebt und es direkt in alle Welt raus schreit. Wenn ich nur mehr Zeit mit ihm verbringe, vielleicht wird er mir irgendwann von sich aus sagen, dass er mich liebt und dass er mich will. Ich beschloß, Leo noch eine Chance zu geben. Ich konnte ihn nicht so einfach abschießen, zu sehr geisterte er Tag und Nacht durch meinen Kopf, drängte sich in meine Gedanken und Träume.


    


    Die Sonne knallte mir auf den Kopf und ich beschloß, mir eine Cola im nächsten Café zu kaufen und steuerte ein kleines Café namens "La Fama" an. Das Café hatte rechts einen kleinen Tresen mit einer Speise- und Getränkekarte und links einen Sitzbereich mit sechs kleinen, runden Holztischen. Ich rief dem Kellner meine Bestellung zu und sah mich dann um. Vier der Tische waren besetzt. An einem Tisch saß eine Gruppe Jugendlicher, die wild rumzualbern schien und auf dem Tisch eine Menge leerer Biergläser stehen hatte. Rechts saß eine Familie mit einem Kleinkind und an den hinteren zwei Tischen zwei Pärchen.


    Eines der Paare fiel mir sofort ins Auge. Die junge Frau hatte langes, schwarzes Haar, welches sie mit einem Haarband zurückgebunden hatte, trug ein grünes T-Shirt und eine Sonnenbrille, da das Licht von draußen direkt auf den Tisch fiel. Der junge Mann vor ihr hatte ebenfalls dunkles Haar, trug ein blau-weißes T-Shirt und war von großer Statur. Ich riss die Augen auf. Erst jetzt erkannte ich, dass es sich bei den Beiden um Francesca und Leo handelte. Schnell trat ich einen Schritt zurück, um nicht von ihnen gesehen zu werden. Ich drückte mich gegen die Bar und flüsterte beiläufig ein Danke, als der Kellner mir meine Cola auf die Bar stellte. Ich sah Francesca lachen und wild gestikulieren, Leo schien zu nicken. Ich sah sein Gesicht nicht, er saß mit dem Rücken zu mir. Was machten die Beiden hier zusammen? Hatten sie noch immer eine Affäre?


    Ich beschloß, mich keinen Zentimeter vom Fleck zu bewegen bis ich es herausgefunden hatte. Wenige Minuten stand ich so da und nichts passierte, ich sah nur, wie die beiden sich unterhielten.


    Doch dann rückte Francesca mit ihrem Stuhl näher an Leo heran, lehnte sich zu ihm vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Dann nahm sie ihre Sonnenbrille ab und sah ihm direkt in die Augen. Selbst von meinem Punkt aus konnte ich eindeutig erkennen, wie verführerisch sie ihn anlächelte. Dann stockte mein Atem. Francesca beugte sich rasch nach vorne und küsste Leo direkt auf den Mund. Er schien den Kuss zu erwidern, aber mir reichte es sowieso. Fast rennend kam ich an ihrem Tisch an.


    "Was ist hier los?" rief ich wütend. Beide schauten mich schockiert und überrascht an. An ihren Gesichtsausdrücken sah ich sofort, dass ihnen klar war, dass ich sie nun erwischt hatte. "Lara" begann Leo ruhig, aber bestimmt. Francesca sah noch immer schockiert aus und die Ruhe in Leos Stimme machte mich nur noch wütender.


    "Jaja, es ist nicht das, wonach es aussieht. Spart euch das" spuckte ich aus, drehte mich dann um und rannte förmlich raus. Ich hörte das Quietschen eines Stuhls, wiedermal schien Leo mir hinterher zu rennen. Mir schossen Tränen in die Augen und ich lief schneller, lief zwei Straßen weiter bis Leo mich einholte.


    Er griff nach meinem Arm und wirbelte mich grob herum, sodass ich ihm direkt ins Gesicht schaute. "Lara. Jetzt beruhig dich und hör mir zu." sagte Leo fast in einem Befehlston. "Du benimmst dich absolut lächerlich." Ich konnte nicht fassen, was er da von sich gab. "Ich benehme mich lächerlich?" Ich war so wütend mir fehlten die Worte. "Ja. Du weißt nicht mal was gerade passiert ist" antwortete Leo roh. "Francesca hat mich geküsst, ja. Ich habe sie aber nicht geküsst. Sie scheint noch immer in mich verliebt zu sein, das wollte sie mir bei diesem Treffen sagen. Du bist im schlechtesten Zeitpunkt aufgetaucht. Ich habe sie nicht geküsst, wieso sollte ich." sagte Leo ruhig und blickte mir dabei direkt in die Augen. Ich starrte zurück und fragte mich im selben Moment, ob er ein guter Lügner war.


    Irgendwie überkam es mich und ich gab ihm eine feste Ohrfeige. Auf offener Straße, vor den Blicken neugieriger Passanten. Er stand nur da und sah mich kalt an, ich konnte nicht sagen, was er in dem Moment fühlte. Eine Sekunde später bereute ich es schon. "Tut mir Leid" flüsterte ich verstört. "Ich wollte dich nicht schlagen."


    Leo starrte mich noch immer wortlos an. "Sag doch was." bettelte ich. "Du willst es gutmachen?“ fragte er kalt. In diesem Moment spürte ich die kalte Angst in mir hochsteigen. Er rastete nicht aus, er schrie mich nicht an, er sah mich nur kalt und gefühllos an, was mir einen kalten Schauer über den Rücken jagte.


    Irgendwie hatte er es geschafft, Herr der Situation zu werden. Francesca hatte ihn geküsst, oder er sie, und ich war wütend und verletzt. Durch meine Ohrfeige hatte er die Kontrolle übernommen.


    "Willst du es wieder gutmachen?" wiederholte er, noch immer völlig emotionslos. Ich nickte wortlos, bereit alles zu tun, um diese für mich angsteinflössende Situation zu beenden. Leo machte eine Halbdrehung zur Straße und hielt binnen Sekunden ein Taxi an. "Steig ein." befahl er mir. Mein Herz pochte so laut dass ich glaubte, es würde zerspringen. "Calle Sardenya 57 bitte." Sagte Leo zum Taxifahrer. Das war seine Adresse. Ich atmete leise auf.


    Er würde also nicht ein weiteres Spiel mit mir spielen und mit mir zu Schulen oder sonstwohin fahren. Nur zu sich nach Hause.


    


    Fünf Minuten später öffnete er die Tür seines Apartments. Den ganzen Weg hatten wir kein Wort gewechselt. Seine Mimik war noch immer versteinert und ich traute mich nicht, etwas zu sagen. Er setzte sich auf die Couch. "Komm her." Zögernd kam ich näher. "Zieh dich aus." Ich weiß nicht, wieso ich noch immer so ängstlich war. Ich versuchte mir selbst klarzumachen, dass das doch Leo war. Dass es absolut keinen Grund gebe, Angst zu haben. Langsam zog ich mir mein Shirt über den Kopf, öffnet dann meinen BH und streifte meinen Rock herunter. Das letzte, was ich auszog, waren meine Flip-Flops und meinen Slip. Ich stand nun splitternackt vor Leo und wartete, dass er irgendwie reagierte. Ich fühlte mich ihm komplett ausgeliefert.


    "Auf alle Viere." befahl er. Er wartete, bis ich auf dem Boden vor ihm kniete, dann stand er auf einmal auf und ging in sein Schlafzimmer. Als er zurück kam, hatte er einen langen schwarzen Schal in der Hand. Würde er mir wieder die Augen verbinden? Er blieb neben dem flachen Glastisch im Wohnzimmer stehen. "Komm hier rüber." sagte Leo. Ich wollte aufstehen und zu ihm gehen, doch als ich mich aufrichten wollte, schüttelte er den Kopf. "Nein. Auf allen Vieren kommst du her." befahl er. Er stand ungefähr vier Meter von mir entfernt. Auf allen Vieren zu ihm rüber zu kriechen war entwürdigend. Doch etwas in seinem Blick brachte mich dazu, genau das zu tun. Ich sah ihm direkt in die Augen, die kalt und emotionslos zurück starrten, während ich langsam zu ihm herüber kroch.


    Er ging nun neben mir in die Hocke. "Gib mir deine Arme" sagte er. Ich versuchte, meine Balance zu halten, während ich ihm die Arme entgegen streckte. Er packte meine Arme wie einen leblosen Gegenstand und zog sie direkt an ein Bein des Glastisches. Dann schlang


    er den Schal mit einer raschen Bewegung um meine Arme und ebenso um das Tischbein und schnürte es so fest, dass ich zusammenzuckte. Er hatte mich tatsächlich am Tischbein festgebunden, wie einen Hund. Noch immer machte mir Leos Gesichtsausdruck und seine Stimme Angst, ich stellte aber auch fast schockiert fest, dass mich das Ganze irgendwie erregte. Ich hatte wiedermal komplett die Kontrolle verloren, sie an Leo abgegeben, der noch immer neben mir kniete und zufrieden aussah, wissend, dass er jetzt alles mit mir machen könnte.


    "Du weißt, dass die Ohrfeige ein Riesenfehler war" sagte Leo und es klang mehr wie eine Feststellung als wie eine Frage. Ich nickte stumm. "Wer so etwas tut, muss bestraft werden." fuhr Leo fort und rutschte näher an mich heran. Bevor ich etwas sagen konnte, holte Leo


    auf einmal aus und klatschte mir seine flache Hand fest auf den Po. Ich schrie auf, nicht nur weil es wehtat, sondern auch weil ich damit nicht gerechnet hatte.


    "Tut das weh?" fragte Leo scheinheilig. Mit Tränen in den Augen blickte ich ihn an. "Reiß dich zusammen und versuch, es zu genießen. Du bist kein kleines Mädchen. Hör auf zu weinen und benimm dich wie eine Frau, eine starke Frau." fuhr Leo fort ohne auf meine Antwort zu warten. Wieder holte er aus und schlug mir auf den Po, es tat noch immer genauso weh, aber diesmal biss ich die Zähne zusammen, was Leo ein Lächeln ins Gesicht zauberte. Er begann nun, mir in regelmäßigen, schwächeren Schlägen den Hintern zu versohlen. Zwischen den schwachen Schlägen schlug er immer mal wieder sehr fest zu, sodass ich Schwierigkeiten hatte, nicht laut aufzuschreien. Ich war überrascht über mich selbst als ich feststellte, dass es mir gefiel, was er tat. Ich hasste es und gleichzeitig gefiel es mir. Die harten Schläge taten so weh, dass mein Hintern mittlerweile rot wie eine Tomate leuchten musste. Die schwächeren Schläge fühlten sich dagegen fast gut an, wie eine Belohnung und ich erwischte mich selbst dabei, wie ich es wirklich zu genießen begann. Der Schmerz war schwer zu ertragen, aber es erregte mich gleichzeitig auf eine unerwartete, seltsame Weise.


    Als könnte Leo wiedermal meine Gedanken lesen fragte er "Gefällt dir das?" und gab mir direkt noch einen festen Schlag hinterher. "Ja" stöhnte ich auf, vor Erregung und vor


    Schmerz. Ich schloß die Augen und versuchte, mich nur noch auf das pure Gefühl des Schmerzes zu konzentrieren und es in positive Gefühle umzuwandeln.


    Nach einigen Schlägen mehr hielt Leo inne. "Nur einen Moment" flüsterte er in mein Ohr und stand auf. Ich hörte ihn in Richtung Küche gehen und fragte mich, was als nächstes folgen würde. Ich hörte, wie er ein Feuerzeug anzündete und schluckte. Würde er mir noch mehr wehtun? Mir jagte ein iskalter Schauer den Rücken herunter und gleichzeitig war mir so heiß dass ich glaubte, zu verglühen.


    Leo kam zurück, hockte sich wieder neben mich und zeigte mir, was er in der Hand hielt:


    Eine Kerze. "Das wird dir gefallen." sagte er grinsend. "Entspann dich." Ich kniff die Augen zusammen und hoffte, dass es nicht allzu weh tun würde. Eine Sekunde später spürte ich, wie das heiße Wachs meine Haut berührte. Es tat weh, aber auf eine andere Weise als die Schläge wehtaten. Es war schwer zu beschreiben. Und noch ein Tropfen Wachs landete auf meiner Haut diesmal direkt auf dem Po. Es war ein unglaubliches Gefühl. Der Moment, in dem das Wachs meine rohe Haut berührte, tat einfach nur weh. Eine Sekunde später jedoch, wenn das Wachs begann, ein wenig abzukühlen und auf meiner Haut einzutrocknen, fühlte es sich unglaublich erregend an.


    Leo tropfte nun schneller, immer mehr heiße Wachstropfen überall auf meinen Körper. Es fühlte sich an wie ein Regen aus Feuer oder ein Meteoritenschauer, der auf jedem Teil meines Körpers einschlug. Dann blies er den Stummel der Kerze aus und stellte ihn neben sich. Ich war fast enttäuscht, dass er aufhörte. Er grinste mich an. "Sag ich doch dass es dir gefällt. Gutes Mädchen. Du hast kaum geschrien. Dafür verdienst du eine Belohnung."


    Leo stand nun auf und entledigte sich in Sekundenschnelle seiner Kleidung. Es war offensichtlich, dass mein Leiden ihn auch erregt hatte, denn sein Penis zeigte bereits hart in meine Richtung. Allein ihn so anzusehen, wie er nackt vor mir da stand, wie sich seine Muskeln an jedem Teil seines Körpers abzeichneten, während er die absolute Kontrolle über mich hatte, erregte mich unheimlich.


    Mit einer raschen Bewegung kniete er nun hinter mir und drang schnell in mich ein. Seinen Penis in mir zu spüren war wie eine Erlösung. Seine Händ griffen nach meinen Pobacken und er zog immer wieder grob an ihnen, klatschte mit der flachen Hand auf sie, was mir Schauer von Schmerz und Lust erzeugte.


    Während er immer wieder in mich hinein stieß, griff seine rechte Hand nun an meine Brustwarze und streichelte sie kurz, bevor er auf einmal meine Brustwarze hart


    drehte und quetschte. Ich schrie auf vor Schmerz, was er als Einladung nahm, nur noch härter in mich hinein zu stoßen. Sein Glied fühlte sich nun sogar noch härter an, als hätte mein Schmerz seine Erregung noch gesteigert. Niemals hätte ich erwartet, dass mich die abwechselnde Stimulierung an Schmerz und Lust jemals so erregen könnte. Mein Gehirn war nur noch ein einziges Lustzentrum, welches allen Schmerz und alle Empfindungen in sich aufsog. Mit einem Finger glitt Leo nun in meinen Anus, sodass ich nun doppelt penetriert wurde. Ich schien dem Explodieren nahe.


    Ich wußte, dass ich es nicht aufhalten konnte. Ich warf den Kopf zurück und gab mich dem Orgasmus hin, der meinen Körper nun von allem Schmerz erlöste, ihn zum Zittern brachte und in eine Welt voller Lust katapultierte. Leo kam in genau demselben Moment, mit drei weiteren harten Stößen durchzuckte ihn nun ein Orgasmus und er stöhnte meinen Namen, bevor er auf mir, immer noch am Tischbein gefesselt, zusammensank.
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    Die Stimmung in meiner Wohnung war eisig. Ich hatte beschlossen, Francesca nicht einmal darauf anzusprechen, dass sien Leo geküsst hatte. Ihre Ausreden oder Erklärungsversuche wollte ich einfach nicht hören. Somit hatte ich sie in den letzten Tagen einfach komplett ignoriert, wenn ich sie in der Küche sah oder sie traf, wenn sie zur Wohnung hereinkam und ich gerade gehen wollte. Sie musterte mich jedes Mal mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck, den ich einfach nicht lesen konnte. Somit beschloß ich zu versuchen, einfach nicht drüber nachzudenken. Stattdessen wollte ich meinen anderen Mitbewohner und ihren Freund, David, darüber einweihen, was passiert war. Ich fand dass er ein Recht hatte zu erfahren, was seine Freundin hinter seinem Rücken tut. Somit versuchte ich einen Moment


    abzupassen, ihn allein in der Wohnung zu erwischen.


    Es gelang mir wenige Tage später, als David gerade im Wohnzimmer auf der Couch saß, seinen Laptop auf dem Schoß und so aussah, als würde er gerade für die Uni lernen. Ich nahm einen Stuhl vom Esstisch und setzte mich ihm direkt gegenüber. Er sah von seinem Laptop


    auf und blickte mich fragend an. "Können wir reden?" fragte ich. David stellte seinen Laptop zur Seite und lächelte mich unsicher an. "Klar, was gibt's denn?"


    Somit erzählte ich David alles, was ich wußte. Ich erzählte ihm, was meine Kommilitonin Alejandra mir erzählt hatte und wie ich Francesca und Leo im Café erwischt


    hatte. David saß stumm da und hörte zu, in seinem Gesicht regte sich wenig. "Alles in Ordnung?" fragte ich David, als ich fertig war. Noch immer hatte er nichts gesagt. Er strich sich mit der Hand über den Mund, ließ sie dann auf seinem Kinn ruhen und sah traurig, aber nicht besonders überrascht aus. "Naja" begann David. "Ich hatte mit so etwas schon gerechnet. Das ist nicht das erste Mal dass so etwas passiert." Ich sah ihn verwirrt an. Was meinte er damit? Hatte er Francesca und Leo schon öfters zusammen erwischt? David lehnte sich zurück und fuhr fort. "Ich liebe Francesca unglaublich, aber sie weiß, dass sie jeden haben kann, den sie will. Ich bin ein glücklicher Kerl, sie zu haben, obwohl ich sie schon mehrmals mit Leo erwischt habe. Sie sagt, sie mag Leo nicht einmal und dass er ein selbstsüchtiger, arroganter Idiot ist der glaubt, jede haben zu können. Und trotzdem hab ich die beiden schon zwei Mal beim Küssen erwischt."


    Ich konnte nicht glauben, was er mir da erzählte. Nicht nur, dass Francesca und Leo anscheinend noch immer eine Affäre hatten, sondern auch, dass er Francesca ihre Seitensprünge verzog. Unglaublich.


    Ich versuchte, die passenden Worte zu finden. "Wann? Wann hast du die Beiden zusammen erwischt?" David lächelte traurig. "Noch bevor du Leo getroffen hast. Aber ich bezweifle, dass die Beiden keine Affäre mehr haben." Wo war ich da bloß reingeraten. Ich hatte mich in einen Mann verliebt, der mich irgendwie betrügt mit einer Frau, die wiederum ihren Freund betrügt. Ich musste die Sache beenden. Bevor ich oder andere noch mehr verletzt wurden. "David- Lass das nicht mit dir machen. Du bist ein toller Kerl, Francesca verdient dich nicht." versuchte ich David klarzumachen. Doch der nickte nur müde. "Ich weiß. Aber ich liebe sie. Was soll man da tun."


    Ich für meinen Teil hatte genug gehört. Ich griff nach meinem Handy und rief Leo an. "Hallo?" meldete er sich nach nur zwei Mal klingeln. "Ich bin's" sagte ich. "Hast du gleich kurz Zeit? Kann ich bei dir vorbeikommen?" Leo räusperte sich. "Klar. Aber beeil dich. In fünfzehn Minuten muss ich los. Bis gleich." Ich legte auf, umarmte David kurz und zog mir rasch eine dünne Jacke und meine Sneakers an.


    


    "Ich weiß von dir und Francesca. Das war keine einmalige Sache, ihr habt eine Affäre" begrüßte ich Leo gleich beim Hereinkommen. Leo sah mich verstört an als wüßte


    er nicht, was ich meine. "Wovon sprichst du eigentlich?" bestätigte er meine Annahme. "David hat mir gesagt, dass er euch schon zwei Mal beim Küssen gesehen hat. Versuch nicht, es abzustreiten. Ich weiß, ich bin nicht deine Freundin, aber sei wenigstens ehrlich." sagte ich mit bebender Stimme.


    Leo setzte sich langsam auf die Couch und blickte mich ernst an. "Ich habe dir bereits gesagt, dass ich eine Affäre mit Francesca hatte. Das war aber vor deiner Zeit. Wann soll David uns denn gesehen haben?" fragte er ruhig. Leo bestätigte im Grunde, was David gesagt hatte, allerdings gab er nicht zu, noch immer eine Affäre mit Francesca zu haben.


    "Ja, vor meiner Zeit. Das stimmt. Aber ich hab euch auch erwischt. Das kann kein Zufall sein." rief ich. Leo stand nun auf und kam auf mich zu, griff mich an beiden Schultern und sah mich ernst, fast wütend, an. "Ich habe nichts mit Francesca." sagte er ruhig. "Glaub was du willst, aber du bist die Einzige, mit der ich was habe. Ich sagte bereits, Francesca hat mich geküsst, nicht ich sie, da läuft absolut nichts."


    Wieder fragte ich mich, ob er ein guter Lügner war. Falls er in diesem Moment lügte, machte er seine Sache unglaublich gut. Er hielt mich noch immer fest an den Schultern und blickte mir aufrichtig ins Gesicht. So schnell ich mich entschieden hatte, die Sache mit ihm zu beenden, so schnell war diese Idee ins Wanken geraten. Was, wenn er die Wahrheit sagte. Und ich mich gerade aufführte wie ein absoluter Idiot.


    "Warum lässt du überhaupt zu, dass Francesca David mit dir betrügt?" fragte ich leise. "Weil das Francescas Angelegenheit ist. Sie muss wissen, wen sie mit wem betrügt und warum. Nicht ich." antwortete Leo sofort. Irgendwo tief in mir wußte ich, dass er in diesem Punkt Recht hatte. "Lara hör zu. Lass uns doch alle einen gemeinsamen Abend verbringen. Du, ich, Francesca, David und Marco. Ich will dass du siehst, dass da nichts zwischen mir und Francesca ist. Und ich will auch, dass es keine Spannungen zwischen uns allen gibt. Ich will mich bei David entschuldigen. Der arme Kerl kann einem schon Leid tun." sagte Leo nun.


    Ich wußte nicht, was ich sagen sollte. Ich war nicht sicher, ob ich das für die dümmste Idee hielt oder für eine gute Idee. Aber was gab es schon zu verlieren. Die Stimmung war eh


    schon eisig und kompliziert, schlimmer könnte es ja nicht mehr werden. Und so nickte ich. "Okay. Aber red du mit denen, ich möchte da nicht in die Mitte geraten." Leo lächelte mich an, gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Lippen und ließ mich los. "Klar, kein Problem. Freitag abend passt dir?" fragte er. Freitag war in zwei Tagen und noch hatte ich nichts vor. "Ja. Freitag ist in Ordnung." antwortete ich. "Gut." zwitscherte Leo. "Erwarte mich bei euch um neun. Ich muss jetzt los."


    Er schwang seine Tasche über die Schulter, zog mich in seine Arme um mir einen weiteren Kuss zu geben, dann schob er mich sacht zur Tür raus und wir gingen gemeinsam die Treppe hinunter. Ein weiterer Kuss, ein Winken und weg war er. Auch ich müsste mich bald auf den Weg zur Uni machen, doch alles, woran ich denken konnte, war Freitag. Jeder Gedanke, wie Freitag wohl verlaufen würde, brachte mein Herz zum Springen. Vor Nervösität, nicht vor Freude.
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    Freitag. Leo hatte sich heute nur kurz bei mir gemeldet um mir mitzuteilen, dass heute abend alle zugesagt haben. Es würde also ein hoffentlich möglichst harmloser Abend mit mir, Leo, Francesca, David und Marco werden. So ganz glaubte ich noch nicht daran, aber ich wollte mich überraschen lassen.


    Ich hatte mich in meinem Zimmer eingeschlossen, wollte erst gegen Punkt neun herauskommen, hoffend, dass genau dann auch Leo eintraf. Zu sehr fürchtete ich, dass ich im Wohnzimmer vielleicht auf Francesca allein treffen würde, was eine extrem unangenehme Situation wäre.


    Alle fünf Minuten blickte ich auf die Uhr. 8.57Uhr. Ich nippe an meinem Bier, das ich mir aus Nervösität aufgemacht hatte. Viel brachte es leider nicht. Ich hörte die Klingel. Zwei Mal. Leo schien schon hier zu sein, worüber ich sehr überrascht war. Normalerweise schaffte er es nie, auch nur annähernd pünktlich zu sein. Ich blieb trotzdem noch in meinem Zimmer,


    wollte sehen, ob jemand anders die Tür öffnete. Ich hörte Fußschritte im Gang, dann öffnete jemand die Tür und wenig später hörte ich Leos Stimme. Anscheinend war es David, der die Tür geöffnet hatte. Ich drückte mein Ohr fest gegen die Tür. Ich wollte hören, ob Leo sich tatsächlich bei David entschuldigen würde.


    Ich hörte die Beiden reden, aber es war so undeutlich, dass ich nichts verstehen konnte. Auf einmal klopfte es an meiner Tür und ich wäre vor Schreck fast rückwärts


    gegen mein Bett geknallt. "Lara?" hörte ich Francesca hinter der Tür rufen. "Wir sind alle da." Dann hörte ich ihre Schritte richtig Wohnzimmer laufen. Ich holte tief Luft, öffnete meine Tür und folgte ihr ins Wohnzimmer. Als Leo mich sah kam er zu mir, gab mir einen schnellen Kuss auf die Wange und zeigte aufs Sofa.


    "Setzt euch doch alle. Ich hab Cava mitgebracht." sagte er und verschwand in der Küche. Die Stille schien lauter zu sein als eine Explosion. Francesca und David setzten sich reglos auf das Sofa, nur Marco schien total gelassen. Er war in nichts von alldem involviert, von daher hatte er auch keinen Grund, nervös zu sein. Schon kam Leo zurück und reichte jedem ein Glas Cava.


    


    Während der ersten Stunde tranken wir uns erwähnten, warum wir eigentlich hier waren, nicht in einem einzigen Wort. Ich war fast froh darüber, denn der Alkohol half mir, etwas ruhiger zu werden. Leo saß neben mir und hatte seine Hand auf meinen Schoß gelegt, er wirkte nun komplett entspannt.


    "Warum spielen wir nicht ein Spiel" rief Francesca unerwartet, während Leo und Marco noch über Motorräder fachsimpelten. Wir alle sahen nun Francesca an, die in ihre Rocktasche griff und fünf Würfel aus der Tasche zog, als hätte sie schon seit Stunden geplant, dass wir ihr Spiel spielen würden. "Wir würfeln und wer die höchste Nummer hat, darf dem,


    der die niedrigste Nummer hat, auffordern etwas zu tun. Was auch immer es sein mag." erklärte Francesca nun dieses simple Spiel, was mich ziemlich an meine Teenagerzeit erinnerte. Aber gut, ich wollte kein Spielverderber sein. Vielleicht lockerte es die Stimmung sogar etwas auf.


    Francesca rollte jedem einen Würfel zu und schon ging es los. Ich schüttelte den Würfel in meiner Hand und warf ihn auf den Boden. Ich hatte eine vier. Francesca eine sechs. David ebenfalls eine sechs. Und Leo hatte die niedrigste Nummer, eine zwei. Francesca und David sahen sich kurz an und würfelten dann nochmal, um den anderen auzustechen. Francesca hatte nun eine vier, David eine drei. Sie durfte wählen, was Leo tun würde. Sie warf Leo einen langen Blick zu, der mir gar nicht gefiel. Leos Gesicht war völlig reglos.


    "Küss mich." rief Francesca nun Leo zu und ging auf die Knie, sich leicht nach vorn lehnend um ihm näher zu kommen. Mein Herz blieb für einen Moment stehen.


    Hatte Francesca wirklich nach alldem immernoch nicht aufgegeben? Wut kochte in mir hoch, es fühlte sich an, als würde Francesca mich herausfordern wollen, denn sie warf mir einen kurzen Seitenblick zu.


    Mir reichte es. "Was soll das schon wieder, Francesca?" sagte ich bissig. Leo fiel mir ins Wort. "Es ist nur ein Kuss. Und wir spielen hier ein Spiel. Mach dir keine Sorgen." Geschockt sah ich nun Leo an. Er legte mir ruhig eine Hand in den Schoß, während ich noch immer keine Worte fand. Ich beschloß, nichts zu sagen, zumindest nicht jetzt. Ich sah weg und nahm einen tiefen Schluck meines Glases Cava.


    Leo beugte sich nun ebenfalls nach vorne und Francesca robbte auf den Knien etwas näher. Mit beiden Händen nahm sie jetzt sein Gesicht und zog ihn rasch an sich heran, bevor sich ihre Lippen berührten. Es fühlte sich an, als hätte mir jemand gerade eben ein Messer in die Brust gestochen. Ich wollte wegsehen, konnte aber nicht. Ich sah zu, wie Leo und


    Francesca anfingen, sich leidenschaftlich zu küssen. Das Ganze sah mehr nach einem Vorspiel aus als nach einem harmlosen Kuss. Ich sah, wie sich ihre Zungen berührten,


    einander umkreisten und immer wieder leicht anstupsten. Wie Francescas ihre Hand in Leos Haar vergrub, leicht an ihnen zog.


    Ich schloß die Augen. Nach ungefähr einer Minute war es vorbei und Leo setzte sich wieder neben mich als wäre nichts gewesen. Ich war schon leicht betrunken, daher kam ich kaum dazu mich zu fragen, wie ich so etwas überhaupt mitmachen konnte. Jetzt hoffte ich, es Francesca ein wenig heimzahlen zu können.


    Nach drei weiteren Würfelrunden, in denen David den Ententanz aufführen und Marco David einen schnellen Kuss auf den Mund geben musste, war es endlich soweit.


    Ich hatte die höchste Zahl und David die Niedrigste. Ich funkelte ihn an, begeistert von meiner eigenen Idee. "Küss mich." sagte ich nun zu David. Ohne Leo und Francesca anzusehen wusste ich, dass zumindest Francesca mich jetzt wütend von der Seite ansah. Das gab mir die letzte Motivation, es durchzuziehen.


    David lächelte schüchtern und ich robbte näher an ihn heran, zog sein Gesicht nahe meines Gesichtes und gab ihm einen tiefen Kuss, ganz so wie Francesca es eben vorgeführt hatte. Als wir fertig waren, warf ich Francesca einen Blick zu. Ihre dunklen Augen funkelten mich wütend an, aber sie sagte nichts. Stattdessen würfelten wir weiter.


    Wenige Runden später hatte Francesca wieder die höchste Zahl und Leo die Niedrigste. Sie warf mir einen hämischen Blick zu, der nichts Gutes verhieß. Dann wandte sie ihren Blick an Leo. "Lass mich dir einen blasen." sagte sie nun und ich hätte beinahe mein Glas fallen lassen. Ich sah Leo an und erwartete, dass er nun irgendetwas sagen würde. Sie zurecht weisen würde. Ihr sagen würde dass ihr Spiel kindisch und bescheuert ist und wir nun gehen würden. In Leos Gesicht machte sich ein Lächeln breit. Ich sah nun zu David herüber, hoffend, er würde endlich etwas zu seiner Freundin sagen und sie nicht machen lassen, was sie wollte. Davids Blick richtete sich auf den Boden. Er sah unglaublich traurig und verloren aus, sagte aber kein einziges Wort. Ich konnte nicht fassen, was hier gerade geschah.


    Die Wut in mir kochte so hoch, dass ich beinahe aufgestanden und raus gerannt wäre. Aber ich blieb sitzen, wortlos, reglos. Alles, was ich gerade in meinen Gedanken hatte, war Hass. Und der Gedanke, wie ich es Francesca heimzahlen konnte. Während meine Gedanken sich noch überschlugen, stand Francesca auf und robbte an das Sofa heran, auf dem Leo und ich saßen. Leo sah mich nicht einmal an, er beobachtete nun Francesca.


    Mit einer geschickten Bewegung öffnete sie seine Hose und begann, seinen Penis durch seine Unterhose zu massieren. Leo schloß halb die Augen und lehnte den Kopf zurück. Ich schielte auf seinen Penis, welcher jetzt angeschwollen in Francescas Richtung zeigte. Rasch zog sie nun seine Unterhose herunter, sodass sein Penis komplett freigelegt war. Niemand von uns sagte etwas, wir alle starrten nun gebannt auf Francesca.


    Francesca beugte ihren Kopf nach vorne und begann, Leos Eichel mit der Zunge zu umkreisen, woraufhin Leo leise aufstöhnte. Ihre Zunge fuhr an seinem Penis immer und immer wieder hoch und hinunter, während sie mit der rechten Hand leicht seine Hoden massierte. Leo griff nach der Armlehne des Sofas, krallte sich an ihr fest, als würde er jeden Moment vom Sofa fallen. Francesca stülpte nun rasch ihre Lippen über seinen Penis und bewegte den Kopf in einer schnellen Bewegung auf und ab. Ich hasste mich in diesem Moment selbst, denn so gern ich raus rennen wollte, so traurig und wütend ich war, ich konnte einfach nicht wegsehen. Ich musste sogar zugeben, dass das Ganze mich erregte. Mich erregte es, wie die Leidenschaft in Leos Gesicht geschrieben war, wie ich an jeder Regung seines Gesichts erkennen konnte, dass er dem Orgasmus näher und näher kam. Wenig später war es dann soweit- Leo krallte sich nun noch fester an der Armlehne des Sofas fest, warf


    seinen Kopf in den Nacken und stöhnte laut auf. Francesca nahm seinen Saft mit ihrem Mund auf und schluckte- Etwas, das ich noch immer nie getan hatte. Dann ließ sie


    von ihm ab und setzte sich zurück auf ihren Platz. Ihr Blick kreuzte meinen und sie grinste selbstzufrieden, fast boshaft. Wie sehr ich sie in diesem Moment hasste.


    Leo hatte noch immer die Augen halb geschlossen und atmete schwer. Ich fasste einen Entschluss. Ich wollte es Beiden heimzahlen, Francesca und Leo. Und so nahm ich die Würfel und forderte die Anderen auf, ebenfalls zu würfeln. Nur zwei Runden später hatte ich die höchste Zahl, während nun Marco die niedrigste Zahl hatte.


    Ich schluckte. Ich hatte gehofft, David würde die niedrigste Zahl haben, doch andererseits war es für das, was ich vorhatte, vielleicht sogar besser, dass Marco derjenige mit der niedrigsten Zahl war. David sah noch immer extrem traurig aus und ich glaube nicht, dass er psychisch in der Lage war zu tun, was ich jetzt von Marco forderte. Somit wollte ich es erst Leo heimzahlen und sehen, wie ich später Rache an Francesca nehmen konnte. Ich sah Marco direkt in die Augen. "Fick mich." sagte ich bestimmt. Marco sah überrascht aus. Ich warf einen Blick in die Runde um zu sehen, wie die Anderen reagierten. David sah ebenfalls überrascht aus, fast geschockt. Francesca lächelte leicht, es sah sogar so aus als versuche sie, ihr Lächeln zurückzuhalten, was ich wiederum nicht verstand. Leos Gesicht war komplett


    regungslos, ich konnte nicht lesen, was er dachte. Ich holte tief Luft und stand auf, ging zwei Schritte auf Marco zu, der noch immer auf seinem Stuhl saß.


    Ich nestelte kurz an meiner Hose, bis ich den Knopf und Reißverschluss auf hatte und zog nun meine Hose herunter, sodass ich nur noch in T-Shirt und Slip vor Marco stand. Sein überraschter Gesichtausdruck war nun durch Erregung ersetzt worden. Erwartend blickte er mich an. Ich konnte selbst nicht ganz fassen, was ich da eigentlich tat, versuchte aber, diesen Gedanken so weit wie möglich zu verdrängen.


    Marco stand nun auf und stellte sich so nah vor mich, dass ich seinen Atem in meinem Gesicht spüren konnte. Er roch nach Cava und Zahnpasta. Seine Finger wanderten zu meinem Slip, während er mir direkt in die Augen sah.


    Mit einer raschen Bewegung zog er meinen Slip herunter und begann, meinen Hals zu küssen. Ich schloß die Augen und stellte mir vor, es wär Leo. Ich stand nun untenrum vollständig unbekleidet vor vier Augenpaaren und wußte, dass es kein Zurück gab. Langsam fuhren Marcos Hände um meine Schultern und drehten mich um 180 Grad.


    Ich hörte, wie Marco seine Hose öffnete und sah Leo an. In seinem Gesicht sah ich etwas, das ich vorher noch nie gesehen hatte. Furcht. Verwirrung. Und- am Allermeisten- Kontrollverlust. Normalerweise war Leo derjenige, der die Kontrolle über mich hatte. Jetzt sah er verloren aus, ihm schoen bewusst zu sein, dass nun er die Kontrolle verloren hatte. Im Augenwinkel sah ich, wie Marco nun seine Hose und Unterhose herunterzog. Sein Glied war hart und prall, bereit, in mich einzudringen. Marco strich ein Kondom über und strich seinen Penis dann leicht an meinem Hintern hin und her. Ich sah noch immer Leo an. Sein Gesichtausdruck schien von Sekunde zu Sekunde schlimmer und versteinerter zu werden.


    Nur eine Sekunde, bevor Marco in mich eindrang, sprang Leo plötzlich auf und stieß Marco hart von mir weg, sodass dieser beinahe mit seinem Kopf gegen die Wand geknallt wäre. Bevor ich wußte wie mir geschah, nahm Leo eine auf dem Esstisch liegende Jacke und verhüllte den unteren Teil meines Körpers in ihr. Marco hatte sich inzwischen wieder gefangen und sah nun extrem wütend aus. "Was verdammt ist dein Problem?" schrie er Leo an.


    Leos Stimme war eiskalt als er ihm antwortete. "Verpiss dich Idiot. Lass die Finger von Lara." Nun sprang auch Francesca auf. "Was zur Hölle machst du, Leo?"


    brüllte nun sie ihn an und ich verstand garnichts mehr. War sie eifersüchtig, dass Leo mich vor Marco sozusagen "rettete"? Leo antwortete ihr nicht. Er sah sie wortlos an, schnaufte noch immer vor Wut. "Bist du auf einmal doch verknallt in deine kleine Freundin?" fuhr Francesca fort. Sie würdigte mich nicht eines Blickes.


    Ihr Gesicht war vor Wut so verzogen dass ich sie in diesem Moment nicht einmal hübsch finden konnte. Leo sagte noch immer nichts. "So war das nicht abgemacht. Ich dachte du willst mich, mich und nicht dieses kleine dumme Mädchen."


    Es war nicht so abgemacht? Was meinte sie damit? Ich sah Leo an, der sich immer noch keinen Zentimeter vom Fleck bewegt hatte. "Wenn du so verknallt in sie bist, dann sollte sie wenigstens die Wahrheit wissen. Komm schon Casanova, sag es ihr!" schnaubte Francesca eisig. Nun sah auch ich Leo, nichts Gutes erwartend. "Leo" flüsterte ich. "Wovon spricht sie?" Leo drehte sich nun zu mir um und sah mich mit traurigen Augen an, resignierend, als wisse er, dass er absolut die Kontrolle verloren hat. Er sagte noch immer nichts.


    "Okay, wenn du es ihr nicht sagen willst, tu ich es. Lara, du bist eine Wette. Nicht mehr als ein kleines Spiel das ich und Leo gespielt haben. Leo ist verliebt in mich seit wir uns das erste Mal gesehen haben, vor Monaten bereits. Ich habe absolut keine Gefühle für ihn, er ist ein selbstsüchtiger arroganter Idiot. Aber du glaubst gar nicht wie viel Spaß es macht, über jemanden Kontrolle zu haben. Ich habe Leo gesagt, dass er mich ficken darf, wenn er es hinkriegt, ein Mädchen so abhängig von ihm zu machen, dass es sogar bereit ist, vor anderen Leuten mit einem anderen Mann zu schlafen, den sie nicht mal mag. Absolute Bloßstellung. Mit Alejandra hat er das nicht hingekriegt. Und als ich dich kennengelernt hab wusste ich sofort, dass du die Richtige dafür bist. Du bist schüchtern, naiv und wirkst nicht so, als hättest du schon mit vielen Männern gebumst. Und ich wusste, dass du eine absolute Herausforderung für Leo sein würdest. Tja, und er hat es geschafft. Er hat mir immer Bericht erstattet, mir erzählt, was du bereit warst, zu tun. Du hast absolut die Kontrolle verloren, Kleine. Und heute Nacht hättest du das getan, worum Leo und ich gewettet haben."


    Stille. Keiner im Raum sagte etwas. Ich starrte Francesca an, verwirrt, schockiert, verletzt, nicht wissend ob das tatsächlich die Wahrheit war. Ich sah Leo an, merkte, wie die Tränen in meine Augen stiegen.


    "Ist das wahr?" fragte ich stockend. "Ist es wahr was sie erzählt?" Leo sah mich traurig an. Er räusperte sich und sah auf den Boden. "Ja." begann er nun leise. "Ja. Das ist alles wahr." Es war, als hätte mir jemand mit unfassbarer Kraft direkt ins Gesicht geschlagen. Ich konnte nicht fassen, was ich da hörte. Francesca kicherte. "Da hörst du es. Du hast dich zum Idioten gemacht, Lara. Leo liebt dich nicht. Alles, was er von Anfang an wollte, war mich zu ficken."


    Meine Sicht verschwamm. Meine Augen waren nun so voller Tränen, dass ich kaum noch etwas sehen konnte. Ich konnte nicht mehr. Ohne ein weiteres Wort schnappte ich meinen Schlüssel und rannte aus der Wohnung, wohin wußte ich selbst nicht. Ich hörte Leo meinen Namen rufen, doch ich blieb nicht stehen.


    Ich rannte so schnell mich meine Beine trugen. Ich weiß nicht genau, wie lange ich rannte. Irgendwann konnte ich nicht mehr und blieb stehen, in irgendeiner Straße in Barcelona und setzte mich auf den Boden, lehnte mich gegen eine Hauswand. Die Tränen flossen mir nur so aus den Augen. Alle paar Minuten kamen Passanten vorbei und starrten mich an, doch das kümmerte mich nicht. Ich war ein Idiot. Der Mann, den ich liebte, liebte mich nicht. Hatte mich nur benutzt, um mit meiner Mitbewohnerin zu schlafen. Und ich hatte fast mit einem Mann Sex gehabt, den ich nicht einmal mag. Francesca hatte Recht. Ich hatte mich zum Idioten gemacht. Ich schlug die Hände vor's Gesicht als könnte ich mich damit irgendwie verstecken, die Scham und Verletzung verschwinden lassen.


    Auf einmal hörte ich schnelle Fußschritte, die immer lauter wurden. Ich blickte auf. Leo stand vor mir, sein Gesicht traurig und beschämt. Ich sprang auf und wollte wegrennen, ich wollte ihn weder sehen, noch hören. Doch er hielt mich an beiden Schultern fest. Ich wehrte mich, schrie ihn an er solle mich loslassen, doch er tat es nicht. "Hör mir eine Minute zu. Nur eine. Danach kannst du gehen wohin du willst und ich werde dich nie wieder belästigen." sagte er. Ich hielt inne, obwohl ich ihn doch nichtmal eine einzige Minute anhören. "Eine Minute." sagte ich. Er seufzte. "Lara.. ich bin ein totaler Idiot. Nichts auf der Welt kann entschuldigen, was ich getan habe. Ich dachte, ich wäre total in Francesca verliebt. Ich weiß nicht, warum. Ich war besessen von ihr. Und habe nie richtig sehen können was für ein schlechter Mensch sie ist. Und ich ebenfalls. Heute abend, als du fast mit Marco geschlafen hättest, hat es mich auf einmal getroffen wie ein Faustschlag. Ich liebe dich, Lara. Ich weiß nicht, wieso mir das


    vorher nicht klar war, wie ich so blind sein konnte. Ich will dich und ich will dich nicht verlieren. Ich liebe dich, ich liebe dich wirklich. Bitte, wenn du mir noch eine Chance geben kannst verspreche ich, alles wieder gut zu machen und dich nie wieder zu verletzen."


    Er liebte mich. Sagte er zumindest. Ich wußte nicht, ob ich ihm glauben konnte nach alldem, was passiert war. Ich versuchte, eine möglichst versteinerte Miene zu zeigen. Zum ersten Mal sah ich, dass auch Leo einen weichen Kern hatte und verletzlich war. Wie er so da stand und mich ansah wie ein Hund, der um einen Knochen bettelte, brachte mein Herz fast zum Erweichen.


    Doch ich konnte einfach nicht, es war zu viel passiert. "Ich kann das nicht." flüsterte ich. "Es ist zu viel." Bevor mir die Tränen wieder in die Augen stiegen, befreite ich mich aus


    seinem Griff und rannte wieder einmal weg. Wieder hörte ich ihn meinen Namen rufen, wieder drehte ich mich nicht um.


    


    

  


  
    10.


    


    Nachdem Leo mir in den darauffolgenden Tagen mehrere Nachrichten und Emails geschrieben hatte, sowie sicherlich 20 Mal versucht hatte, mich anzurufen, schien er


    aufzugeben. Ich beantwortete keine seiner Nachrichten oder Anrufe und spontan Vorbeikommen konnte er auch nicht, denn ich war bereits am nächsten Tag aus meiner


    Wohnung ausgezogen, hatte mir ein anderes WG Zimmer organisiert, in einem anderen Stadtteil, mit anderen Leuten. Es war unglaublich hart, es riss mir das Herz raus,


    aber ich wußte, dass es das Richtige war. Ich musste mich aufrappeln und weitermachen mit meinem Leben.


    Ich begann, mich intensiv auf die Universität und meine Kurse zu konzentrieren und auch, neue Freunde zu finden und Barcelona weiter zu erkunden.


    Die Wochen rasten nur so an mir vorbei und schnell war aus dem bunten Herbst Winter geworden. Meinen Eltern hatte ich versprochen, für Weihnachten eine Woche nach Hause zu kommen. Ehrlich gesagt konnte ich es kaum erwarten, Barcelona für ein paar Tage den Rücken zu kehren und mich von Mama und Papa verwöhnen zu lassen, denn die Erinnerung an Leo tat noch immer weh, obwohl das letzte Mal, das ich ihn gesehen hatte, nun bereits sieben Wochen her war.


    


    Es war Freitag, drei Tage vor Weihnachten. Ich war auf dem Weg zum Flughafen El Prat, von wo aus ich zurück nach Frankfurt fliegen würde. Da ich nur sieben Tage blieb, hatte ich nur eine kleine Reisetasche und keinen Koffer dabei. Der Zug zum Flughafen war so voll dass ich dachte, gleich in der Ecke zerquetscht zu werden.


    Endlich angekommen stellte ich fest, dass der Flughafen ebenfalls total überfüllt war- Logisch, wenn alle 20 Minuten mehr und mehr Menschen ankamen. Ich hatte mein Ticket bereits online ausgedruckt und machte mich daher direkt auf den Weg zum Sicherheitscheck. In Sekundenschnelle warf ich meine Reisetasche zusammen mit meiner Jacke und meinen Schuhen in einen der Körbe und stieß ihn in Richtung Scanner.


    Bevor ich meine Sachen wieder an mich nehmen konnte, kam ein sehr streng aussehender Sicherheitsmann auf mich zu und hielt meine Sachen fest. "Sind das Ihre Sachen?" fragte er, seine Stimme genauso streng wie sein Gesichtausdruck. Als ich bejahte, zog er die Augenbrauen hoch und sah mich fest an. Ich verstand nicht, was los war. Was genau sollte an meinen Sachen so außergewöhnlich sein? Für einen kurzen Moment überkam mich die Angst, dass mir vielleicht jemand etwas ins Gepäck geschmuggelt haben könnte. Drogen, Tiere, illegale Güter, was auch immer. Aber ich hatte meine Tasche doch die ganze Zeit im Blickfeld gehabt.


    "Folgen Sie mir bitte." sagte der Sicherheitsmann nun und nahm meine Sachen an sich, während er mit der anderen Hand in Richtung einer Tür am Ende des Ganges deutete. "Was ist denn los?" fragte ich nun. "Bitte gehen Sie dort rüber. Wir besprechen alles dort." antwortete der Sicherheitsmann ruhig und wartete, bis ich zu laufen anfing. Mein Herz pochte und ich hoffte, dass ich nicht gerade in eine ganz dumme Situation geraten war. Glücklicherweise war ich relativ früh am Flughafen angekommen, mit etwas Glück also


    würde ich nicht einmal meinen Flug verpassen.


    


    Der Sicherheitsmann öffnete die Tür und gestikulierte, dass ich zuerst eintreten solle. Ich tat es. Dann wurde die Tür hinter mir auf einmal rasch geschlossen und ich drehte mich erstaunt um. Der Sicherheitsmann war mir nicht gefolgt. Ich tastete nach dem Lichtschalter, denn es war stockdunkel hier drin.


    Als ich das Licht anknipste, entfuhr mir ein kurzer Schrei. Dort am Tisch saß ein Mann, der mich jetzt direkt anblickte. Leo.


    Ich war so überrascht, dass ich nichts sagen konnte. Er sah gut aus, so gut wie ich ihn in Erinnerung hatte. Sein Gesichtsausdruck war ernst, fast ein bißchen traurig.


    "Was... was machst du hier?" entfuhr es mir. Leo schob seinen Stuhl zurück, stand auf und kam auf mich zu. Sein Blick war so intensiv dass ich dachte, ihm nicht standhalten zu können. "Ich bin wegen dir hier." begann Leo, mir noch immer fest in die Augen blickend. "Es sind Wochen, Monate vergangen und ich habe dich noch immer nicht vergessen. Ich denke jeden Tag an dich, wünsche mir jeden Tag, du wärst bei mir. Jeder Tag ohne dich ist ein verlorener Tag. Und auch wenn ich nicht rückgängig machen kann was passiert ist hoffe ich, du kannst mir verzeihen und eine weitere Chance geben. Ich werde alles tun um dir zu beweisen, dass ich nur dich will. Ich konnte dich nicht erreichen, dich nicht finden, das Einzige, woran ich mich festhalten konnte war, dass heute dein Flug nach Frankfurt geht. Du hast es mir vor Monaten erzählt, weißt du noch? Ich wußte, du würdest hier sein und ich wußte, dass das vielleicht meine einzige Chance sein würde. Der Sicherheitsmann, den du gerade getroffen hast, ist ein Freund von mir, er hat mir diesen Gefallen getan. Lara... ich liebe dich. Ich habe dich von Anfang an geliebt und war nur zu dumm, es zu erkennen. Ich liebe dich aus tiefstem Herzen und will alles tun, um dich glücklich zu machen. Bitte komm zurück zu mir. Gib uns noch eine Chance."


    Wortlos starrte ich ihn an. Mit nichts hatte ich weniger gerechnet als Leo hier zu sehen, hier am Flughafen. Aufrichtig sah er mich an. All die Gefühle, die ich für so lange verdrängt hatte, kamen auf einmal wieder hoch. Ich begann zu zittern, Tränen stiegen mir in die Augen. "Halt mich." flüsterte ich und war fast überrascht über mich selbst. Leo öffnete sofort seine Arme und drückte mich fest an sich. Den Kopf auf seiner Brust liegend konnte ich die Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie fließen mir wie Sturzbäche über die Wangen, während Leo beruhigend meinen Kopf streichelte. Ich war nicht sicher, ob ich bereit war, ihm zu verzeihen, alles zu vergessen, was geschehen war. Alles was ich wußte war, dass es sich anfühlte als hätte ich einen Teil meines Herzens verloren seit er nicht mehr in meinem Leben war. Ich hatte ihn so sehr vermisst, seine Umarmung, seinen Geruch, seine Stimme. Ich wußte nicht, was die Zukunft bringen würde, aber alles was ich wollte, war seinen Worten zu glauben und bei ihm zu sein.


    Ich hob nun den Kopf und sah ihm in die Augen. Einige Sekunden sahen wir uns so wortlos an, bis er seine Lippen auf die meinen drückte und mir einen tiefen, intensiven Kuss gab. "Ich liebe dich, Lara." flüsterte er in mein Ohr. "Ich liebe dich auch." flüsterte ich


    zurück und erneut versanken wir in einem langen Kuss, bis mir auf einmal wieder klar wurde, dass ich meinen Flug erwischen musste. "Ich warte auf dich. Wenn du nach Barcelona zurück kommst, werde ich hier am Flughafen auf dich warten." sagte Leo. Ich nickte und konnte mich endlich zu einem Lächeln durchringen.


    Ein letzter Kuss und schnellen Schrittes verließ ich den Raum, drehte mich ein letztes Mal um um einen Blick auf Leo zu erhaschen, den ich von nun an wohl meinen festen Freund nennen konnte. Ungewiss, was die Zukunft bringen würde, doch glücklich, endlich mit ihm zusammen zu sein, warf ich ihm einen Handkuss zu und verschwand dann Richtung Gate.
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